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Sie Gnade GOttes des Vaters die Liebe JE
9 5

ſu CyHriſtiſeines Sohnes und der Troſt und
Beyſtand GOdttes des heiligen Geiſtrs ſey
mit uns allen. Amen!

W Eine greele muße ſterbe ſi des Todes Præloqui-
m Num. der Werechten/ und mein Endeuns.

D werde wie dieſer Ende. Dieſes G.
wer im. H. ſind wunderſchone Wuntſch-Worte

3

Petrus ſchreibet daß Bileam ein Sohn Boſor
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4 Das HogſtSeelige Eude
gewefen welchen doch Moſes einen Sohn Beor
neüet iſt kein Beweiß daß er die hebraiſche Sprache
nicht verſtaundẽ. Es kan Bileams Vaterbeyde Nah
men Boſor und Beor geführet haben welches in
V. T. gargemein geweſen; oder es ſind die Buch

ſtabon in dem Nahmen verſetzet worden. Alſo

kattiæ

heiſt der Konig von Juda Jojachin ⁊Keg. XXIV.
und auq Jeghania. aral. Iil,6. der Konig in Aſ
ſirien heiſt Tiglath Pilleſſer. .Reg. XV, o. er heiſt
auqh Tiglath Pillneſſeri. Chron. Vl,s. mit verſetz
ten Buoſſtaben da ein n. mit eingeſetzet iſt. Die
Stadt Joſua heiſt Thimnath Serah, Joſ.XXIV, zo.
twwird auch genennet Thimnath Heres, jud Il.s.
Alfo kan in dieſem Nahmen des Vaters Bileami
Boſor und Beor ſtehen. Katione Patriæ, oder nach
ſeinem Vaterlande war Bileamkein Midianiter
wieLyra darvor halt in hd deßgleichen Lorinus in Cap. xall.
Num. und mit ihnen Maſius inJoſ. Cap. XIII. welche Meyh
unung Cornel. à Lapide in Cap. XXII. ſich ziemlich gefallen

laſſtt; (vid. D. Georgii Mœbii Hiſtor. rophetæ Bileami
Dilp.2. Sect. 2. d. io. p.7.) ſondern er war ein Syrer aus

Offieiĩ

der Stadt Pethor: Das leſen wir Num. XXII.5. Balak
ſandte othen aus zuBileam denẽ gohn Beor gen
Pethor welches eine Stadt in Syrien war. Bileam ſelbft
zeuget hiervon wenn er ſeinen Spruch anhebet. Jus

Syrien hat mich Balak der Moabiter Konig holen
laſſen. Num, XXIII.7. Maſius mag dargegen einwenden
was er will (vid. Mob. L.c. h. n. p.y.) ſoiſt doch das ſicher
ſte daß man bey ſoklaren Worten verbleibe. Katione offcii,

oder ſeiner Profeſſion und Aufuhrung naqh war
er theils einrechter Teuffels Prophet und verruqh
ter Zauberer der mit der ſchwartzen Kunſt umbzugehen

pflegte wie aus der. Hiſtorie ſelbſt erſcheinet Nurin. XXIV. 1.
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Daesheiſſet: Er gieng nicht mehr hin wie vormahl
zu den Zauberern. Woruber Lutherus gloiſiret: Hier

aus merdcket man daß Vileam droben allezeit zur
Zauberey gegangen unter GOttes Nahmen;: a
ber der HErr iſt ihm immer begegnet und hat
die Zauberey gehindert daß er hat müſſen das
rechte Wort GOttes faſſen und ausſprechen an
ſtatt der Zauberej. (Magnum numerum conſentien-
tium Doctorum ex Veteribus, Pontificiis, Noſtratibus ac Re-
formatis adducit laudatus Moœbius l. c. d. 23. p. 33. Bilea-
mi autem vitia præprimis graphice delineat D. Dannhaue-
rus in Hagiologio Feſtali Conc. i. p.3. lqq.) Er war aber
theils darneben ein wahrhafftiger Prophet und
Wertckzeug des heiligen Geiſtes auff eine Zeitlang
als bey dem ſich funden alle Prophetiſche Characteres und
Kennzeichen (quod pluribus deducit D. Dannh lJ. c. p.7. ſeq.
D. Mccb. Lc. in Præfat. it. Diſp. II. d. 29. p. 34. ſeq.) Er war
Propheta Verus, aber nicht Sincerus, redlich und auffrichtig

umb obiger Laſter willen. D. Konig in Vindic. S. macht einen
Unterſcheid inter Prophetas veros perpetuos periodicos,
unter denen wahrhafftigen Propheten die esimmer
bleiben und denen/ die es nur tine Zeitlang geweſen

und ſagt Bileam ſey auch ein wahrer Prophet geweſen aber
nur auff eine kurtze Zeit. (vid. D. Gerhardi Comment.
ſuper 2. Epiſt. Petri fuſius probantem, ipſum fuiſſe verum

Prophetam, avarum tamen improbum.) Dieſer Bileam
nun war von Balak der Moabiter Konige verſchrieben wor
den/ daß er die mit groſſer Macht zu den Grentzen ſeines
Reichs nahende Jßraeliten mit ſeiner Zauberey beſchweren

verfluchen und verdammen ſolte. Es hatte dieſer Balak
gehoret von den groſſen Thaten Moſis welcher maſſen der
ſelbe (vid. Gerh. Lc. p.286.): den Pharaonem mit allerhand
Zeichen und Wundern geangſtiget ins Meer geſturtzet/auch

die Amalekiter durchs Gebet und Auffhebung ſeiner Han

de uberwunden. Exod. XVIl, u. Das hielte er fur ein See
genſprechen und gedachte: dic ars eluditur arte! Er wolte
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6 Das hochſtſeelige Ende
auch einen Seegenſprecher dingen/ der die Kinder Jßrael
mit Worten verfluchen ſolte ſo konte viel Blutvergieſſen
vermieden werden. Darzu will er nun den beruffenen Mann
Bileam brauchen und laſt ihm ſagen: So komm nun
und verfluche mir das Volck thue es in Bann uber
gieb es allen Teuffeln in der Holle daß ſie kein Gluck haben

denn es iſt mir zu machtig und kan ihmmit Gewalt
nichts anhaben ich weiß welchen du ſeegneſt der
iſt geſeegnet und welchen du verflucheſt der iſt
verftucht. Num. XXl, s. Bileam war ſeines Orts nicht
unwillig und ließ die Gelegenheit etwas rechts zu verdienen
ungerne aus den Handen. Allein GOtt wolte es ihm durch
aus nicht verſtatten: ſondern dirigirte das Werck dermaſſen/
daß Bileam an ſtatt des Fluches dem Volcke Jßrael viel
mehr den Seegen ertheilen muſte. Unter welchem Seegen
er auch die angefuhrten Worte von ſich horen ließ: Meine

Seele muſſe ſterben des Todes der Gerechten und
mein Ende werde wie dieſer Ende.

Sie ſind ein ausbundiger ſchoner Wuntſch darinnen er
Bilean o. GOtt umbeinen gluckſeeligen Todt bittet daß er ihm wolle

kiatggor beſcherentheils einen heiligen Jodt bey rechtfhaffener

Zubereitungtheils einen ſanfften Todt ohne ſonderliche

Semertzen und groſſe Empfindligkeit.
theils einen ſeeligen Todt daß er ſich deſſen

ewig zuerfreuen hatte.
Jſt das nicht ein heiliger/ und herrlich-ſchoner Wuntſch?
Zhas konnte ihm doch wohl ein Menſch beſſers wuntſchen

nun da einmahl der Sodt durqh die Sunde in die
Welt kommen Kom. V, 12. Ihnd dem Menſchen

geſetzt iſt einmal zu ſterben? Ebr. lX. 27. Es giebt viel
und mancherley Wuntſche. Velle ſuum cuique eſt, nec voto
vivitur uno. Ein ieglicher wunſchet ihm etwas nach ſeinem
Sinn. Es giebt unbedachtſame Wuntſche derglei

chen



eißer andern heiligen Sabra.
7

chen Hiobs war da ſeine Seele wüntſehte erhangen
zu ſehjn. Job. Vllis. (De quo Jobi voto vid. Joh. Pinedæ

Comm. in h. Tom. l fol. z7o. b. D. Seb. Schmid. in h. l.
p.siz. DeEremita quinq; menſium obſesſionem optante vid.
Lotin. ad Act.5. ĩt. de Jeſuita Confalvosylveiradicente:

deſidero mendicare, nihil comedere, niſi
oſtiatimmendicatum: Et S. Thereſiaâ, ingemi—
nante: Domine da pati, aut mori. vid. Corn a Lap.
ad Jer. cap. 45.) Es geſchehen naurriſche Wuntſche als
des Timolaibeym Luciano nach GlucksRingẽ zum feſte
und unſichtbar machen zum fliegen gleich den Vogeln c.
Und jener Adelichen Bruder die Limenei genandt beym
Camerario, deren einer ſo viel Vieh als Sterne am Himmel
der andere aber eine ſo groſſe Wieſe gewuntſchet/ die jener mit
ſeinem Vieh betreiben; dieſer aber nicht geſchehen laſſen wol—
len woruber einer den andern erſtochen. (citante D. Dannh. in
Paneg. Uranp.zzs.ſeq.) Es werden argerliche Wuntſche
gehoret dergleichen jenes von Adel Hanß von zgecken

dorffwar wenn er tauſend Jahr auf der Welt thun
mochte waser wolte/ und gnung darzu hatte/ er
wolte GOtt ſeinen Himmelwohllaſſen und ſagen:
Cœlum cœli Domino, terram autem dedit filis hominum.
kſalm. CXVas.(cum epicriſi hoccitat exuth. TiſchReden
Spangenbergs Adel Spiegel Drexelii Tract deCœlo, Dn.

Veit Ludwig von Seckendorff im Chriſten-Staat in
Addit p.aa.leq.) Manthut Wuntſche zum Glucksund
Wohlſtande dieſesLebens die an ſich ſelbſt nicht unrecht
wenn ſie unter der Bedingung des gottlichen Willens geſche

hen. Ach daß Jſmaelleben ſolte fur dir ſprach Abra
hameen.xVli.es undHiob c XXIX..ſeqq.O daß ich wa
re wie in den vorigen Monden in den Tagen da
mich EOttbehutet da ſeine Leuchte ubermeinem

Hauſe ſchein undich bey ſeinem Licht in Finſter—
niß gieng wie ich war zur Zeit memer Jugend.
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8 Das Hoihſtſerlige Ende
Uber dieſe und dergleichen finden ſichauch gantz Chriſtli—

che und heilige Wuntſche. Odaßmein Lebendei
ne Reqhte mit gantzem Ernſt hielte ſeufftzete David
Pſalm. CXIX, 5. (LudovicumS. Regem Galliæ, cum aliquan-
do Judæi cujusdam Baptiſmum in Templo San. Dionyſiano
procuraſſet, Legati Regis Tunctani adeſſent, dixiſſe ob-
ſervatumeſt: Se lubentiſſime reliqvum vitætem-
pus in Saracenorum vinculis, quæ evaſerat,
transacturum eſſe, ſi modo videret, Regi il-
lorum idem Baptiſmi beneficium contingere, ceu
referunt Collect. Act. Erud. anno 1688. M. Sept. p. 456. in re-

cenſione Hiſtoire de S. Louis. De multifariis ejiusmodi Votis
vid. D. Aug. Pfeifſeri Evangel. Erqvick-Stunden in
Evang. Dom. Xlll, p. Trin.p.m.234. ſeqq.) Und unter die heili
gen Wuntſche zehlen wir billich des Bileams als eines Pro
phetens wenn er ihmeinen gluckſeligen Todt wuntſchet.

a.) Er wuntſchet einen heiligen Todt bey rechtſchaf
fener Zubereitung. Erwill ſterben des Todes der
gerechten Jſtaeliten die in wahrer fur GOtt gelten
der nicht eigener/ ſondern zugerechneten Gzereqhtigkeit

des HErrn Meßia ſtunden welcher als ein Stern aus
Jacob ihnen zu rechter Zeit wurde auffgehen. Num.
xx.n der alsder HErr ihrer Gerechtigkeit jer.
xxmin.s durqh ſein Erkentniß ſie gerecht machte.
Eſ Lin,n. Er verlanget nicht den Todt aus Ungedult wie

Elias bat daß ſeine Seele ſturbe und ſprach: Es
iſt genung ſonimmnun HErr meine Seele ich
bin nicht beſſer denn meine Vater. 1. Reg. XIX. 4
oder Jonas: So nimm doch nun HErrmeine See
le von mir denn ich wolte lieber todt ſeyn/ denn
leben; Jon.1V.. Seine Meynungiſt daß er nicht un
bereitet ſterbe ſondern des Todes ſolcher Leute die mit wa

ren Glauben/ und heiligen Leben deſſen erwarteten. (Cor.
nelius a Lap. ini. Lic. Num. XXIIl, 1o. fol. s7o, plurima exem-

pla



pla congesſit illorum, qui morte juſtorum ex mente illius
mortui ſunt. Meine Seele ſterbe des Todes c.
Er verſtehet durch ſeine Seele nicht ſeinen Geiſt der unſterb
lichiſt; ſondern ſetzet die Seele dSynechdochice fur den gan
tzen Menſchen wie Jud. XVi,. iʒ. daher habenes Junius
und Tremellius in ihrer Lateiniſchen Bibel gar fein gegeben:

moriar ego! GOttgebe daßich ſterben moge des To
des der Gerechten bey guter Zubereitung. vid. Lorin. in

h. f. 872. b. ſq.
a.) Er wüundſchet ferner einen ſanfften Todt ohnee.) puei

ſonderliche Gehmertzen und igroſſe Empfindligntng
keit. T. und mein Ende werde wie dieſer Ende. vken.
Er depreciret einen gewaltſamen Todt: GOtt ſollihn nicht tioaem

laſſen zerhacken und zerfleiſchen oder auff eine andere entſetz
liche Weiſe hinrichten; ſondern fein ſanffte von dieſer Welt
abfodern dergleichen Ende die Jfraeliten hatten. Jacob
that ſeine Fuſſe zuſammen auffs Bette und ver
ſchied und ward verſammlet zu ſeinem Wolck.
Gen. XLIX, 33. das war ein ſolches ſanfftes Ende das Bi
leam meinet.
7.) Endlich tinen ſeeligen Sodt deſſener ſicß ewig )beam
zu erfreurn hatte Ererkennete/daß die Jſraeliten ein rrut.li-lætis

nen gnadigen GOtthatten der ſie nicht nur im Leben mit al uonem
lem Wohlſeyn beglückte; ſondern  guch nach dem Tode mit
Himmlürcher und ewiger Freudr beſeligte: deſſen ſich Da—
did getroſtete Plalm. Xxltiz Jch glaube aber dodh
daß ichſchen werdẽ das gilkedes OErrn im Lande
der Lebendigen. Daher ſtellek er auch hierinnen derſelben
Exempelſich vor/ und bittet daß er ihn gleich jenen in die him̃

Slkt chli ſaufft Td ful itliſche ee ig et na nem en o ecein yren wo e.
Was Bileam Jewuntſchet. hat er nicht erhal

ten weil ers betn bloſſen uutſchen verbleiben ließ; im
ubrigen aber in ſeiner Zauberen erharrete/ und es von ihm
hieß wie von andern Gottloen. Bernhiardus geſchrieben:
Mortem hominum fpititualum optant ſihi etiam catnales

18 quo.zue



Applic.

1o0 Das hochſtſeelige Ende
quorum tamen vitam abhorrent: d. i. Diejenigen ſo
fleiſchlich geſinnet ſeyn wuntſchen ihneneinen ſol
chen Todt/ dergleichen die ſo geiſtlich geſinnet ſind
erhalten und tragen doch darbeyeinen Abſcheu vor
dergleichen Leben. Serm. XXI. in Cantic. als iſt er auch
unter den Feinden GOttes und ſeiner Gerechten durch die

Scharffe des Schwerdts in der Schlacht ſo die Kinder Jß
rael mit den Midianitern gehalten hingerichtet worden.
Num. XXXl, s. Seine Seele iſt eines unſeeligen Todes der
Ungerechten geſtorben und ſein Ende worden wie dieſer Ende

die plotzlich werden zu nichte gehenunter und
nehmen ein Ende mit gehrecken. ſ. LXXIII. 1q.

Ob nun wohl Bileam das jenige was er ihm allhier ge
wuntſchet/ nicht erhalten; So habens doch andere fromme
Hertzen ie und allewege erlanget und erlangens noch taglich
mit den glaubigen Jßraeliten mit Jacob Gen. XLIX, s. ſa-
gende: gerr ich warte auff dein Heyl und mit Si
meon Luc.ll.o. Herr nun laſt du deinen Diener im
Fricdefahren/ wie du geſaget haſt,

Und ſo muſſen wir auch von einem ſolchen hocher
wunſchtẽ ſeel. dode und Ende als eine gerechte Per

ſon rühmen die weyland HochWohlgebohrne Frau
Krau Anna MNaria von Thummel gebohrne von
Kaltitz des HochWohlgebohrnen Herrn Herrn
Hanß Georg von Thummel auff Schonefeld und
VolckmarsdorffErb-Lehn-undGzerichtsHerrns
und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen hochbeſtall
ten CammerJunckers auc Lieutenants bei
den RitterPferden Houhſſeel. hinterlaſſene Grau
Wittbe und Jhrer Konigl. goheit der Durqh
lauchtigſten Hertzogin zu SachſenNaumburg
Hothbeſtallte Fraughbergoffmeiſterin. Es hat
dieſelbe in Jhrem Leben nach allen Chriſtlichen und HochA
delichen Qualitæten Sich hochſt:rühmlichft auffgefuhret/ ſo

daß



einer andern heiligen Tabea. It
daß Sie geweſe vormahls eine treue liebreihe Gemah

lin Jhres Hoch-Wohlgebohrnen Ehe-Herrens:
eine ſorgfaltige Mutter Jhres HochAdelichen
Hauſes: eine gnadige Regentin Jhrer Untertha—
nen: eine milde Gutthateringegen das Hauß des
HErrn gegen mich und die meinigen; ja gegen iedermann.
Jch konnte viel andere Preißwurdige Tugenden an Jhr lo
ben weilich mich aber nicht geſchickt achte alles auff voll—
ſtandige Art und Weiſe was zu Jhren hochverdienten Eh
ren gereichet vorzubringen; inmaſſen wenn ich in Beybrin
gung Jhres Todes der Wahrheit ein Gnugen leiſten ſolte/
mochteich denen ſo Dieſelbegekennet vielzu wenig thun; die
Sie aber nicht gekennet/ durfften mich einer Heucheley be—
ſchuldigen ſo will ich mit kurtzen Worten viel ſagen: Sie
ſey ein Ausbund einer rechtſchaffenen Chriſtin geweſen die
GoOtt mit einem ſonderlichen groſſen Eyfer die gantze Zeit

Jhres Lebens zu dienen befließen// voller Glaube und
Hoffnung und Liebe. 1 Cor. AllIez. Daher Sie Gott
zu einer zeitlichen Belohnung Jhres Chriſtlichen hochlobli
chen TugendWandels mit viel Seegen gekronet. Unter an
dern hat er Derſelben vielFreude an Jhren beyden Herren

Sodhnen ſo durch Konigliche und HochFürſtliche
Gnade zuhohen Jhrem Adel wohl anſtehenden Chargen
erhoben worden erleben laſſen. Wie Sie ſelbſt eine gehor
ſame liebe Tochter Jhrer HochAdelichen Eltern geweſen
und denen Freude gemacht/ ſo hat GOtt mit dergleichen
auch Sie beglucket daß an Jhr eben das was jener Hoch
Furſtliche Herr Vater Johannes 1V. Furſt zu Anhalt
Zerbſtiſcher Linir zu ſeinem Herren Sohne Furſt Joa-
chimo Erneſtodem Stamni Herrn aller noch le

benden Furſten von Anhalt .ſo anno 1586. geſtorben
ſprach: Duhaſt mir Freude gemacht du wirſt auch
wieder Freude an deinen Kindern haben! (vid. Hrn.
Joh. Hübn. Fragen aus derolniſchen Hiſt. part. s. p. yz.) ein
getroffen; zumahl da Sie die Hochſeel. mit ietzt genandten
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12 Das Hocſſtfrelige Ende
uhaltiſchen Furſtens Joachimi Erneſti Ge—
mahlin Agues von Barby welche wenn Sie ihre
viele Kinder angeſehen zu ſagen pflegen: Laß ich meinen

Kindern nicht viel Schatze ſo laß ich ihnen doch
rinen gnadigen GOtt der wird ſie nicht verlaſſen.
(tbn.l.c. ber Jhren beyden Herren Sohnen ohn
Unterlaß einerley Sinn ia Worte und Hoffnung gefuhret
die in der That zu erwunſchter Erfullung kommen daruber
Sieofft fur Freuden geweinet und GOtt mit innigſter An—
dacht gedancket. Jhr Selbſt hat Jhre ruhmlichſte From
migkeit gottſeeliger und tugendhaffter Wandelin der Welt
noch zuvor zur hochſten EhrenStaffel gedeyen und ausſchla
gen müſſen indem Sievon Jhrer Koniglichen Hoheit

der Durchlauchtiglten Herlzogin zu geitz zu Jhrer
DOberHoffmeiſterin beruffen worden; Auchwegen Jh
rer Treue/ und ſorgfaltig geleiſteten Dienſte alle Hoch

MoiiurrayBohhſeelige drau Ober Hoffmeiſterin mit Jhrtſn
vrnlanaen Jahren her erwehlten veichenTexte Selbſt Geie

vνglaubigen Vater  Ilnſer tc..
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ell Joppe war eine Jungerinn mit NahmenDe Jabea welches verdolmetſchet heiſſet ein beraa.8 Rehe die war vollguter Werckund Allmo—
iA, 36. 435

ſen die ſie that. Es begab ſich aber zu derſelben
Zeit daß ſie kranck ward und ſtarb. Da wuſchen
ſie dieſelbige und legten ſie auff den goller. Nun

aber Lidda nahe behy Joppeniſt da die Junger ho
reten daß Petrus daſelbſt war ſandten ſie zu ihm
und ermahneten ihn daß ers ſich nicht lieſſe ver—
druſſen zuihnen zukommen. Petrus aber ſtund
auff und kammit ihnen. Jnd als er darkommen
war fuhrtenſie ihn hinquff auff den Soller und
traten umbihnalle Wittben weineten und zeigeten

ihm die Rocke unddie Kleider welche die Rehe
machte weil ſie bey ihnen war. Whnd da Wetrus
ſie alle hinaus getriebenhatte kniet er meder betet

und wandte ſich zu dem Leichnam und ſprach: Ta
bea/ſtehe auff! Und ſie that ihre Augen auff und
da ſie Wetrum ſahe ſatzte ſie ſich wieder. Er
aber gab ihr die Hand und richtet ſie auff und
rieff den Heiligen und Wittben und ſtellet ſie le
bendig dar. Dieſes G. im H. ſind gar ſehr viel Worte/
die wir zuſammen leſen Act. IX. 36.43. welche wenn wir ſie
mit umeerer. Andacht durchlauffen wollen/ uns vorſtellen
das Chriſtliche ſanffte und ſeclige Ende oder Todt
des heiligen und frommen Weibes Dabra wie
ſie ſich

1. Draufheiliglich und Chriftnch zubereitet.

Z2. Daſſelbe recht glucklich und wohl erlanget.
z. Deſſen gar ſonderbar zuihrer groſſen vergnu—

gung genoſſen.

Siſtente
Mortis cjus

1. Hat ſie ſich zu ihrem Tode durch ein heiliges undrann

D Chriſt— parationem
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Lhriſtliches Weben ſehr wohlzubereitet. Der Heil.
Geiſt giebt ihr daruber ein wunder ſchones Zeugniß. An

fangs zwar wenn er uns zum guten Nachſinnen entdecket

beydes ihren Nahmen und auch Wohnſtadt. Erof—
fenbahret uns ihren Nahmen in doppelter Sprache daß
ſie nach der damahls im Judiſchen Lande gebrauchlichen Sy
riſchen Sprache geheiſſen Teſise ſ. XVD. Tabea, und
nach der gleichfals daſelbſt bekandten Griechiſchen Sprache
Aoguae, welche beyde Worter auff unſere Teutſche Sprache
ſo viel bedeuten als ein Rehe. (vid. Bulling. Comm. inh. J.

fol 7s. Pelarg. in h. p. zia Corn. à Lap. inh. .f. no. Ger.
hardi Annot. in Actap. z5õ. ſeq.) dieſe in doppelter Sprache
geſchehene Benennung macht uns ein groſſes Nachdencken

ihres heiligen und Chriſtlichen Lebens ſo als eine gute
Vorbereitung fur ihrem Tode hergangen. Der Schluß iſt
dieſer: hat GOtt der Heil. Geiſt dieſes Weibes Nahmen ſo
ſorgfaltig auffzeichnen/ und auslegen laſſen/ kan ſolches gar
wohl dahin gezogen werden daß ſie in einem GOtt wohlge
falligen Zuſtande ſich befunden welche bey allem Thun die

Novilſima, oder letzten Dinge und unter denen ihr Ende
ſolcher maſſen bedacht daß ſie davon die Anleitung zu allem

guten genommen und kein Ubels gethan. Syr. VII, zo.
umb ſo vielmehr/weil GOttgedrohet/ er wolle der Gott

loſen Nahmen nicht im Mundefuhren. eſ. xvi.-
Die Bedeutung ſolches Nahmens fuhret uns eben die
ſes zu Gemuthe. Hier iſt Vomen Omen, der Nahme
mit der That. Siewarlieblich wie eine Hinde und
holdſelig wie ein Rrhe. krorerb. V. io. daß wie ein Rehe

ein reinliches/ ſcharff ſehendes hurtiges und behendes Thier
iſt; alſo auch ſie ſich der Reinigkeit im Hertzen und Gewiſſen

wie Eliſabeth Luc. L.s. der Vorſichtigkeit mit Abigaili.Sam.
XXV. i4. leqq. der Embſigkeit und Hurtigkeit gleich der Ra
hel Gen. XXIX, Martha Luc. X, 42o. und Maria Luc. 1. ʒo.
und durchgehends der Unſtraffligkeit im Leben und Wandel
befließen. So iſt auch ihrer Wohnund vielleicht auch Ba—

ter—
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terStadt nicht umb ſonſtgedacht worden daß ſie geheiſ
ſen Joppe oder Japho (Jon.l, 3.) von deren Situation, und
anderer Beſchaffenheit wir nichts gedencken; (vid. Hoſm.
Lexic. Univerl. T.i. it. Gerh. Annot. in Acta p. 3566.) ſondern

beluſtigen uns nur an der Bedeutung des Worts daß wie

Joppe(von  laphahrſqoön und lieblich ſeyn) ſo
n

viel heiſt als Schonfeldt Schonnberg Shonnſtadt
Liebſtadt alſo auch die daſelbſt Wohnhaffte Tabea ſchon

und lieblich geweſen von allen GOtt und Menſchen angeneh
men heiligen Tugenden. Weil aber ſolches von denen Nah
men hergenommene Lob nicht alſobald oder ſo klar und voll
kommen in die Augen fallen mochte ſo finden wir/ daß der
Heil. Geiſt andern Theils ſie mit gar deutlichen Worten

lobet. Dennda wird ſie uns abgebildet nach ihrem Glau
ben und Religion, undauch nach ihrem euſerlichen

daher flieſſenden heiligen und Chriſtlichen Verhal
ten Leben und Wandel ſo wir als Præparatoria, und
Vorbereitung zu ihrem Tode anzunehmenhaben. Jh—

rem Glauben und Keligion nagh welche zugleich
mit einſchlieſſet die innerliche Beſchaffenheit ihres
Chriſtlichen ggertzens wird ſie genennet Masurgie

eine Jungerinn. Junger (Magsnroj, Diſcipuli) und
Jungerinne n Madureia Diſcipulæ) haben in der Grie

chiſchen Sprache den Nahmen en öirai, a diſcendo,
vom lernen und wurden alſobald im Anfange des N. T.
die Schuler Johannis des Tauffers Matth. IX, 14. Xl,z. und

die Apoſtel des Herrn alſo genennet Matth X,i. (vid. Gerh.
Harm.) biß hernach kurtz vor Chriſti Leiden Luc. XIX, 37.
und ſonderlich nach ſeiner. Himmelfarth insgemein alle Chriſt

glaubige ſeyn Junger und Jungerinne geheiſſen worden
Act. VI. i.æ.7. X. .2a6s. Darum daß ſie die Lehre von
ChHriſto faſſeten/ und ſich fur Schuler des HErren bekand
ten; Jnmaſſen ChHriſtus ſeinen Apoſteln befohlen hatte
aabileien, ſie ſolten durch tauffen und lehren ihm Junger

D2 machen
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macohen. Matth. XXVIII, uo. Joh. IV, 7. welches die Apo
ſtel alſo mit Fleiß zu Wercke gerichtet. Hernach aber da Pau.

lus und Barnabas zu; Antiochia ſich mit Lehren auffhielten
wurden die Funger am erſten daſelbſt deain oder Chri
ſten genenet act.xi.zs Vonihren euſerlichen Tugend—
Leben und Heiligkeit als einer Vorbereitung zum Tode
(bene Calvinus Commem. in h. l. f ii. Tabitæ elogium
exprimit ita: Priorein locum obtinet Religio erga Deum
ſive fides; deinde, quod ſe exercuerit, juvandis fratribus.)2

ſagt der heil. Geiſt z) yaud in genere, oder insgemein
daß ſie ſey geweſen urn ayabteien, voll guter Werdke
die ſie gethan. Es redet Lutas nicht ſchlecht hin von aller

Art guter Wercke oder ſolchen Berrichtungen die von auſ

ſen loblich ſcheinen und in gelbifferaße Eched und Morali.
ter nach den gittenRegelneine Gute an ſich haben
dergleichen auch die Heyden und alſo auch Tabea vor ihrer

Bekehrungthun konnen; ſintemahl man denen Heyden kei
nes weges ſolchen euſerlichen TugendWandel abſprechen
kan. Paulus zeuget von ihnen daß ſie von Natur des
Geſetzes Wercke thun. Rom.ll,ia. Sie haben aus
dem Licht der Natur und geſunden Vernunfft Diſcrimen ho.
neſtiac turpis den Unterſcheid deſſen was erbar und ehrlich
und deſſen was ſchandlich geweſen erkennet. Cicero in Ot.
ſicüis erweiſet/ daß das Honeſtum, die Tugend und was
ehrlich iſt dem Utili, dem was nutzlich und ohne Tugendiſt,/
furzuziehenſey. Valerius Maximus, wie auch Juſtusl ipſius
haben gantze Catalogos und Regiſter Romiſcher Tugenden
zuſammen gettagen. Sotreffen auch die/ ſo zu unſer Zeit in
heydniſche Lander Aliam, Aflricam, und Americam rei—
ſen/ manche lobwuürdige Tugend der Gerechtigkeit und
Billichkeit/ der Liebe und Barmhertzigkeit der Sanfftmuth/
und Gedult und dergleichen an daruber ſie in groſſe Ver
wunderung geſetzet werden. Solche ihre Tugend-Wercke
ſind wohlgut r ocα, Naturaliter, und Moraliter, ſo ferne
ſie nach dem Liecht der Natur und Sitten-Regeln eingerich
tet; Aber nicht gut r aitei, Spiritualiter, geiſtlicher Weiſe/

und
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νÊ vν

und was den Glauben betrifft welcher bey den Heyden nicht
zu finden. Daher ihre Wercke nicht aus Glauben gehen kon

nen; was aber aus Glauben nicht gehet iſt Sun
de ſtehet Kom. XIV, 23. Sie ſind rudera Paradiſiaca (uti

nominat D. Dannh. Lact. Cat. part. IIX:p. 529.) Funcklein/
ſo von dem groſſen TugendLichte dem gottlichen Ebenbilde
in ihnen ubrig blieben: eigendlich Limulacra virtutum, ſo nur
den Schein derer Tugenden haben: Und konnen ſie auch dar

mit fur GOtt nicht beſtehen noch die Seeligkeit erlangen/
Ob gleich ihrer viel ſich dermaſſen in ſolchem ihren Tugend
Scheine vergaffet daß ſie ſich nicht geſcheuet ihnen das ewi
ge Leben zuzuſchreiben. Welther Meynung nicht nur vor
Alters geweſen Clemens, Juſtinus, Epiphanius: und in neu
ern Zeiken Andradius in Defenſ. Conc. Trident. Arnbroſius
Catharinus ini. Timm.IV. gutentheils die Jeliiten/ Dulites ein
Florentiniſcher Poet, (quorum meminit Elias Haſenmüller
in Hiſtoria Jeſuitici Ord. Cap. IX. p. 465. ſeq. 268. Quam
plurium aliorum inſupet mentionem quoque facit D. Carp
zov. Part.V. derLeichenSpr. p.a4) deßgleichen habenZvvin
glius in Expoſ. Fidei. und Rudolphus Guatherus in Apol. an.
1545. ſich nicht getrauet Herculem, Theſeum, Numam, und
andere Tugendhaffte. Helden von dem Hünmel aus zuſchlieſ
ſen. Sondern es hegen auch noch zuunſern Zeiten ihrer viel
dieſen Jrrthum. An. 16g2. iſt ein Englandiſcher Tractat in
die Frantzöſiche Sprache uberſetzet worden de Ratione hu—-
mana, darinnen der Autor, nebſt andern gefahrlichen Lehren
weider die Schrifft/ ſich eine ſo groſſe Hoffnung von der
Barmhertzigkeit und Gnade GOttes machet daß er Orige
nis irrige Gedancken deSalute Demonum, oder von der See
ligkeit der Teuffel nicht einmahl verwirfft ja ſich gar einbil

det/ allekKeligionen gefielen Gott/und konte man keinem Tur—
cken/ noch Abgotter/ noch Atheiſten den Himmelzuſchlieſſen.
(vid. Act. Erud. Lipſ. acannuim i683. p. 506.) Gpnido Patinus
Doct. Med Facult. Pariſ. und Profeſſor Regius in Epiſtol. Se-
lect. die von ihm an. iö83. in Holland heraus kommen wunt
ſchet ihmim Paradieß inCiceronis, Virgilü, Ariſtotelis, Pla-
tonis, Juvenalis Hotatii, Galeni, und anderer Geſellſchafft zu
tkommen.(vid, acta Erud. Lipſ.an.i684. p. 248. 251.) Die be

E kandte
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kandte Antonia Burignonia deren Schrifften in Act. Erudit.
anno.j6sG, p.ↄ.ſeqq. recenſiret werden ſtehet in den Gedan
cken die Vorbitte ChHriſtireiche ſo weit daß auch die Hey
den denen das Evangelium nicht geprediget worden wenn
ſie tugendhafft lebeten konnten ſelig werden wieder den kla

ren Ausſpruch Act. IV.n, Es iſt inkeinem andern
Heyl iſt auch kein ander Nahme den Menſchen
gegeben darinnen ſie ſollen ſelig werden ohn al—
lein in dem Nahmen JEſu. (vid. ibid.p.ig.) Es bleibt darbeh:
LoHriſtus allein iſt der Weg die Warheit und das
Leben niemand kom̃t zum Vater denn durchihn.
Joh. XIV, s. Weg mit allem ſolchen euſerlichen Scheine
davon iſt hier nicht die Rede wenn Tabea von einem euſer
lichen guten Wandel recommendiret wird. Hier gehet das
Abſehen præcilſe auff ſolche Wercke/die Theologice vorGott
ſelbſt und nach dem Urtheil der heiligen Schrifft gut ſind.
Sie hat ihren Glauben euſerlich und offentlich beze uget mit

den Wercken. Jac. Il,is. Sie erkennete daß ſolche gute
Wercke nothig waren obgleich nicht zur Seligkeit die aus
lauter Gnade erlanget wird Eph. il, s.y. doch umbw GOt
tesWillen der ſie befohlen 1. Theſſ. IV, 3. leq. und ihm
wohlgefallen Act.x, 3. Col., o. ſq. Umb des Nechſten
willen daß er dadurch als ein gutes Beyſpielerbauet wer

de Matth. V, is. ja ihrent wegen ſelbſt daß ſie ihren
Beruff und Erwehlung ie mehr und mehr befeſtigte
2. Pet.l.io. und ſich zuihrem Tode bereitete. Drum ſagt Lu
cas ſie ſey mun, voll guter Wercke geweſen oder
mit guten Wercken auch innerlich nemlich mit den guten Be
wegungen gantz und gar angefullet. Jſt eine Hebraiſche Re
dens-Art ſo auch anderweit in der heiligen Schrifft anzu
treffen als Eſ. J. zi. Joh. i. i4. Act. XIIl, io. &c. (vid. Gerh.
Annot.in Acta p.zęs.) und wird damit angezeiget daß ſie
in Wercken der Liebe gegen GOttund den Nechſten auch
ihr ſelbſt ſonderlich excelliret und ſich hervor gethan.
NHiernechſt wird a.) udues in lpecie, oder inſonderheit

von
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von ihr bezeuget daß ſie geweſen voll Allmoſen. Sie
hat den Armen mit denen ihr von GOtt verliehenen Gaben
und Guternreichlich geſteuret ingedenck des gottlichen Be

fehls El. Lix.,. Brich den Hungrigen dein Brodt
und die ſoim Elend ſind fuhre ins Hauß ſo du einen
nacket ſicheſt ſo kleide ihn und entzeuch dich nicht
von deinem Fleiſch. Darauff der Apoſtel ſeine Ver
mahnung gegrundet: Wohl zu thun und mitzutheilen
vergeſſet nicht denn ſolche Opffer gefallen GBOtt
wohl. Hebr. xlll. iq Solcher ihr Tugend-Wandel war

7

abermahleine ſchone ruchtihres lebendigen Glaubens ſac.
ll, is. der ſonſt ohne ſolche todt. y. 20.

2. Worzu ſich nun Tabeaſo wohl geſchiekt gemacht dasnnn.
hat ſie auch nach Wuntſchglucklich erhalten v. 37. Es Conteen-

begab ſich aber zu derſelbigen Zeit daß ſie kranck eren
ward und ſtarb. Wie? ſterben denn ſolche heilige/ from
me und gutthatige Leute auch? Wir leſen ja Tob. lV, u.

Die Allmoſen erloſen von Sunden auch vom To Oor
de und laſſen nicht in der Koth. und Cap. Xllo. dit
Allmoſen erloſen vom Tode tilgen die egunde hal
ten bey dem Leben. Drauff dienetzu wiſſen/ daß dieſe
Spruche nicht aus einem Libro Canonico, oder bewahrtem

Giaubens-Buche ſondern Apoctypho, wegen unterſchie—
denen Stellen verdachtigem ob gleich ſonſt nicht unnutzli
chen LehrBuche genommen. Uber dieſes finden wir im Grie

chiſchen die Worte: erloſen von Sunden nicht; ſondern
allein: EAnοαα. ix Sauα brraj na au àg eion fcũ eic Jo cnαο e. Be-
neficentia eripit è mortẽ, neque ſinit venire in tene-
bras: Allmoſen befreyet eine zeitlang vom zeitlichen
Vode deſſen Vorboten oder andern ihm anhangenden
Ungemach und laſſen nicht kommen unvorſchens un
bereitet/ oder zu geſchwinde in die Finſterniß oder Grab.
Solchem nachgehen obige Worte nicht auff unſere Gerecht—

fertigung als erlangten wir durch Allimoſen Vergebung der

E2 Sun
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ESunden Gnade beh GOtt und das ewige Leben/ dieſe
Ehre bleibet unſerm JEſu/ deſſen Blut reiniget uns
von unſern gunden 1. Joh. ly. (vid. Oſiandri Gloſſ.
in Tob. V. n.) der Joh. X, 2s. ſpricht: Jch gebe ihnen
(meinen Schaaffen) das ewige Leben und ſie wer
den nimmermehr umbkommen und niemand
wird ſir mir aus meiner Hand reiſſen; Sondern
theils auff Juſtiſicarorumkehnunerationem auff der be
reits Gerechtfertigten ſo in derangefangenen Lebens
Gerechtigkeit ſtehen und inſonderheit durch Gutthatigkeit
eine merckliche Frucht ihres Glaubens ſehen laſſen/ gna
denreiche Belohnung (vid Prükn. Vindic. in Tob. V,
ii. fol. zzo. a. Da Gott von ſolchenzum ·fftern augenſchein
liche Lebens-Gefahr. Krauckheiten/ und den inſtehenden
Todt eine Zeitlang noch abwendet Pſalrn. XLI, 1. ieqq.
Wohldem der ſich des Ourfftigen annimimt den
wird der Herr erretten zur boſen Zeit der Herr
wird ihn bewahren und behm Leben erhalten und
ihm laſſen wohlgehen auff Erden und nicht geben

in ſeiner Feinde Willen. Der Herrwird ihn er
quicken auff ſeinem iechBette du hilffeſt ihm
von aller ſeiner Franckheit.? EFrükn. Vindic. in Tob.

Xll,9. fol. zz. a. Theils νααα auff Juſtificationis De-
clarationem, oder offentliche Darſtellung und Er
weiſung ſeiner erlangten Gerechtfertigung und
Befreyung von Sunden ſolcher maſſen daß die Froin
men dunch rechtſchaffene Fruchte der Buße/ und des Glaubens

Matth lli, s. in der That darthun und zeigen wie ſie durch
Chriſtum erloſet vom ewigen Tode befreyet und von allen
Sunden loß geſprochen: Welcher aeſtalt Jacobus c. Il, 24.
ſagt daß die Wercke den Menſchen gerecht machen
d.i.anzeigen daß er fur BOtt gerecht ſey. Chlils auff
Liberationem, und Befrehyung von Sunden nicht

Præœ-
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kræteritorum der begangenen was deren Schuld und
Straffe betrifft darvon hat uns Chriſtus loß gemacht an

dem haben wir die Erloſung durch ſein Blut
nemlich die Vergebung der Sunden. Col. l, 14.
Er hat gemacht die Reinigung unſerer Sünden
durch ſich ſelbſt. Ebr.l,z. ſondern Futurorum Caute.
lam ac Præſervationem, auff eine Bewahrung von
vielen Sunden die ſonſt ſich gefunden hattenn. Denn
wenn der Menſch ſich befleißiget der Mildigkeit/ ſo bleibt er
frey vom Geitz frey von der Sunde etwas mit Unrecht an
ſich zureiſſen/ er iſt nicht murriſch noch greulich.
Eſ.XLil, 4. nicht neidiſch nicht unfreundlich/ und ſo fort.
(Prükn. Vindic.l.c.) Ob nun wohl Tabea mit ihrer aus
bundigen Frommigkeit das erhalten daß ſie nicht mit einem
jehen Tode unbereitet ubereilet worden; auch dadurch bewie
ſen daß ſie durch unſern Heyland von allen Sunden und e
wigen Todte erloſet; Und denn wegen ihrer Freygebigkeit
vieler dargegen ſtehendenLaſter nicht zubeſchuldigen geweſt
ſo hat ſie doch nach dem gottlichen Schluß: Es iſt dem
Menſchen geſetzt einmahl zu ſterben. Ebr. 18, 27. dem
Tode und deſſen Vorboten den Kranckheiten nicht entgehen

mogen. Der Todt als der Sunden Sold iſt zu
allen Menſchen hindurch gedrungen dieweil ſie
alle geſundiget haben. Rom VI, z3. V. Syr.xL.e. Auf
dieſen wartete ſie mit groſſen Verlangen und war ihr hochſt—

angenehm. Der Evangeliſt zeiget uns was vorherge

gangen den Jodt ſelbſt und was darauff erfol-
get. Das vorhergegangen iſt die Kranckheit.
Lucas ſagt: Es begab ſich nicht ohngefehr ſondern
nach gottlicher Providentz und Schickung daß ſie kranck

ward. Die Kranckheiten ſind dahin angeſehen daß
ſie als Prodromi mortis, Vorboten des Todes der allgemei

nen Sterbligkeit uns erinnern: Beſtelle dein Hauß
denndu wirſt ſterben und nicht lebendig bleiben.

Elſ.
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Elſ.xXXIIX, i. Sie ſind Himmels-Boten wie die Ko

nige in leru dieſelben genennet dadurch wir zu GOtt
beruffen werden. (Eratm. Franciſci in Staats-Garten
fol. io94.) Was fur eine Art der Kranckheit ſie betroffen mel
det der T. nicht; ſondern insgemein: Sie ward kranck:
liegt uns auch nichts daran indem vieltauſend derſelben ſo
den Ausgang aus dieſem Leben befordern konnen. Und da
GDOtt ihr dadurch die Welt verhaſt zum Himmel aber einen
appetit machte ſo war ſolche der Tabea nicht zu wieder; ſon
dern ſie nahm ſelbige als einen Himmels--Boten und den

Todt ſelbſt an. Sie ſtarb. GOtt hat ſonſt den Sei
nen viel Gnade und WunderKrafft gegeben: Berge zuverſe
tzen Matth. XVIl20. XX, zi. des xeuers Krafft zu wehren
Dan. lll. 2z. 25. den Lowen den Rachen zu zuhalten c. VI. az.
Gifft ohne Schaden zu trincken den Teuffel auszutreiben
Marc. XVl.i.is. Aber vom Tode hat er ſieumb der ankle
benden Sunde willen Ebr. Xlhn. ausgenommen was
mit Enoch Gen. V.a-a. und Elia 2. RReg.ll.n. außerordentlich
geſchehen/nicht befreyen wollen. Soſtarb denn auch nach
GOTTEs Ordnung die fromme Tabea Lhriſtlich wil
lig freudig ſelign Drauff folgete alle Ehre fur den
todten Leichnam. Erinnert Syrach c. VIl, zs. Bewwei

ſe auch an den Todten deine Wohlthat ſo wurde
ſolches hier gar ſorgfaltig beobachtet und dem verblaſten
KCorper Tabea alle Wohlthat bewieſen durch gewohnliche
Beſchickung; und denn durch gebuhrende Betraurung:
Jenes mit abwaſchen und Auffſtellung des Leichnams auff
den Soller/ nach geziemender Einkleidung; dieſes mit wei
nen und klagen v. zo. wie es Syrach erfodert c. XXIIX, ii.n7.
WMein Kind wenn einer ſtirbt ſo beweine ihn
und klage ihn als ſey dir groß Leid geſchehen und
verhulle ſeinen Leib gebuhrlicher weiſe/ und beſtat—

teihn ehrlich zum Grabe. FJu ſolt bitterlich wei
nen und hertzlich betrubet ſeyn und Leide tragen
darnach er geweſtiſt.

3. Nach



einer andern heiligen Sabea. 23
annũ

3.) Nachdem Tabea nun alſo nach Wuntſch durch einen3.) Latit
ſeligen Todt auffgeloſet worden/ hat ſie deſſen mit groſſer iwan lrui.

Freude und Vergnugen auch genoſſen. Der Seelen tionem

nach/ war ſie gleich wie Lazarus/ die Tochter Jairi und an
dere/ ſo wahrhafftig geſtorben/ und durch die Propheten

Chriſtum/ und Apoſtel wieder zu dieſem Leben erwecket wor.

den vermuthlich bereits in dem himmliſchen Paradiß/ wo
ſelbſt ſie durch eine ſonderbare Vergunſtigung die ewige Freu
de mit angeſehen wie Paulus da er in den dritten Himmel
entzucket geweſen 2. Cor. Xll. 2. von dannen ſie zuruck geruffen
und geſendet worden: Oder doch in einemihr von GOtt be
reiteten und ihm allein bekandten nĩ extraordinario, (judi-
cio D. Dannh. Hodoſ. Phœnom. XIl, p. ia32.) welches wir
als eine verborgene Sache unerortert laſſen muſſen. (vid. D.
Quenſt. Syſtem. Theol. Part. lV. f.gss. D. Bebelii Diſput. de
Bis. Mortuis. D. Mahers Diſput. de Statu animæ ſeparatæ
poſt mortem. Dannh. L.c. tertium quendam ſuperaddens
ſtatum, quem animabus iſtis aſſignare poſſemus, nempe
quod fuerint adhuc incorpore, ſicuti anima Eutychi act.
XXo. non quidem informando illud entelechialiter, ſed tan.
tum asſiſtendo. D. Paulini Zeit kurtzende Luſt. Part. L.p. 5ęo.lt.
in Actis Erud. annoioso. p. ao. receni. opeſ. poſth. Joh. Clau-

dii Theologi Reformati c. XVI. de ſtatu hoc animarum mi.
raculoſe reſuſcitatorum.) Wir zʒiehen am meiſten in heilige
Verwunderung die mit der Tabea vorgegangene Extraor-
dinaite Handlung da ſie in Præludium communis olimRe.

ſutrectionis zum Voſrpiel der zukünfftigen allgemei
nen Aufferſtehung wieder zu dieſem Leben erwecket wor

den welches ihr gewiß eine groſſe Ehre und Ruhm und herr
lich Zeugniß ihrer guten Præparation, und ſonderlicher Vor
theil ihres erwuntſchten und ſeligen Endes geweſen. Bey
dieſer Aufferweckung finden wir wieder umbſtandlich was

vorhergegangen wieſie geſchehen und was drauff
erfolget. Vorher mercken wir die Occaſionoder Anlaß
ſo zu dieſem groſſen Werckgegeben werden die war dreyerley:

Die Abſendung zu Petro v. zs. deſſen Bereitwil

F2 ligkeit
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ligkeit ſich bey den bittenden einzufinden. v. z9. und denn
das demuthige Bittenderer Glaubigen anihn/ ibid.

Die Aufferſtehung ſelbſt beſchreibet Lucas/ als eine
mit heiligen Eyffer vorgenommene ache darzu
ſich Petrus mit Austreibung der Anweſenden nach dem E—
xempel ſeines Heylandes der das Volck austrieb da er
Jairi Tochter erwecken wolte Mauh. IX, 25. und denn auch
mit andachtigen Gebet ſo er aus tieffer Demuth kniende/ wie

erfodert wird Plalm. XCV, s. zu GOtt abſchickte/ zuberei
tete. Er beſchreibet ſie auch/ als eine durch gottliche

Wunder—-Krafft wurcklich verrichtete Erweckung.
Der glaubig betende Petrus ward im Geiſt der gnadigen
Erhorung verſichert/ drum ſchreyet er in groſſem Heroiſchen
Vertrauen mit heller Stimine den todten Corper an:
Tabea ſtehe auff! GOtt alleine kommt zu die Macht und
Gewalt Todte zu erwecken und iſt der Teuffel/ der alle Wer
cke GOttes nachaffet/ in dieſem Stuck iegliches mahl ohn
machtig verblieben. (vio. onnnino Act. Erud. ad annum ios7.
p. sʒ, ubi notabile legitur exemplum fruſtraneæ cjusmodi
reſuſcitationis à gentili Sacerdote, Atombola, in thio-
pia ſuſceptæ; ſimile quoq; apudſeucer. deDivinat. de Citha-
riſtria bononienſip.io.b.ſq.)Hier da Petrus dergleichen aus
ſonderlichem gottlichem Triebe verſuchte ſo gab GOtt ſeinen
Seegen daß ſo bald das Apoſtoliſche Wort erſchallete/ die Ta
bea geſchwind ihre Augen auffthat/ und ſich auff ſatzte/ der Pe—
trus die Hand reichte/ und ſie den ihrigen wieder lebendig zu
fuhrete. Zrauff folgete daß wie dort die Wittbe zu Zar-
bathvon Eliaſprach: Nun erkene ich daß du ein Mann

EOttes biſt und des Kerren Wort in deinem
Munde iſt; 1.Reg. XVIl, 24. alſo Petrus auch davor
durch gantz Joppen erkandt und die Einwohner zum Glau—
ben an den HErrngebracht wurden.

Das iſt alſo der Jnnhalt dieſer Geſchicht von dem Chriſt
lichen/ ſanfften/ und ſeeligen Ende oder Todt der frommen

ĩ

Tabkta.

Aber



einer andern heiligen Tabea. 25
Aber ſehet doch M.L. auf unſere Hochſeelige Frau Tuel.

OberHoffmeiſterin ob wir nicht in der That an
derſelben eine andre fromme und heilige Tabeam
vormahls in unſern mit Joppe gleichen Nahmen fuhrenden
lieben Schonnfeldt gehabt? Jch begehre keine Verglei
chung des Standes anzuſtellen darinnen iſt unſtreitig
unſere Hochſeelige jener weit vorgegangen. Jchſetze die—
ſes ſammt dem Nahmen Joppe ſo der Bedeutung nach ſo

viel heiſt als unſer Schonnfeldt darinnen die Hochſee
lige ſo lange Zeit Jhren HochAdelichen eSitz gehabt
vollig aus und ſehe allein auff derſelben hochſeeliges
und erwunſchtes Ende in Anſehung deſſen wir eine
feineGleichheit antreffen zwiſchen Jhr und der ſo offt gedach

ten Tabea. Præparirte ſich Tabea zuſolchem mit einem 1)
heiligen Zugend-Leben ohne Wandel Plalm. XV.2.
ſo that gewiß auch dergleichen die Hochſeerl. Frau Ober

Hoffmeiſterin und daher verachtete Sie alles Zeitliche
und ſehnete ſich recht hertzlich nach dem ewigen daß ſie zu ſol—

chen durch einen ſanfften Todt gelangen mochte. Ward die 2.)
Tabea als eine Heilige durch einen ſanfften und in GOttes
Augen werthen Tod Pſlalm. CXVBis. abgefodert ſo war die
hochſeelige Frau Ober-Hoffmeiſterm desgleichen
verfichert daß auch der Jhrige in einer ſanfften und er—
wuntſchten Auffloſung beſtehen wurde welches auch in der

That geſchehen. Hatte die Tabeaihres Todes recht wohl
zu genießen ordentlich/ und außerordentlich/ indem et—

was ſonderliches mit derſelben vorgieng ſo hatte auch unſere

hochſeelige Frau DberHoffmeiſterin die feſte.Hoff
nung Sie wurde Jhres ſeeligen Endes gleicher maſſen frolich
und ſeelig in alle Ewigkeit genieſen und mit JEſu/ und in
JEſu ſich ohn Auffhoren zu ergetzen haben. Ein ſolcher
wuntſchtes Ende und Todt ſtellete Sie Sich ſelbſt ohn
Unterlaß aus den Pauliniſchen Worten in taglicher Zuberei

tungmit der Tabea fur: Sie hats auch gleich jener in der

G That
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That glucklich erhalten und genieſet deſſen ſeelig. Solchem
nach præſentiret ſich unſern Augenzuguter letzt.

Mnſere grau DberKpoffmeiſterin
als eine

Andere heilige und fromme Tabea
mit Jhrem

Ghochſterwunſchten hochſeeligen Sude
Darbey wir anzuſehen haben

J. Sanctisſimam Præparationem, Mie dgie
bey heiliger und Chriſtlicher Zubereitung ſehn
lich drauff gewartet wie die Tabea.

II. Exoptatisſimam Conſecutionem, Wie
Sie gleich der Tabea daſſelbe recht glucklich und

nach Wuntſcherhalten.
III. Lætisſimam Fruitionem, Wie Gie gleich

der Tabea drſſen hochſtſeclig genieſet.
GOtt.t gebe hierzu ſeinen Seegen! Amen!

28*
Ttanſ. ad

r

E

ma. ITEr zu ſeiner Ruhe kommt der ruhet auchEbr. IV, 1 J.alente no. xbpon ſeinen Wercken gleich wie BEtt von
bisuoru. ſeinen. Dieſes ſind merckwurdigẽ Worte Pauli, darinnen

er uns das erwuntſchte ſeelige Ende und Dodt der
nriantee Gerommen garherrlich beſchreibet. Ebr. IV, u. Er geden

patationemcket der Præparation oder Zubereitung durch allerhand
Wercke daein Chriſt nicht nur ſorgfaltig beobachtet die

ordentlichen von GOtt ihm auffgetragene BeruffsWercke/
er lebe in welchem Stande er wolle; ſondern anch die nothi

ztatun en Chriſten-Wercke die als Fruchte des Glaubens billich
Zonleen. beatam Analyſin oder ſeelige Auffloſung vorher gehen. Er

uonem heſchreibet den Todt als cine ſehr erwwuntſchte Sauſe
durch das kommen zu ſeiner Ruhe. Zur Ruhe
dieman nach ſo vieler Unruhe des Lebens (der Hhenſch

vom
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vom Weibegebohren lebet kurtze Zeit,/ und iſt vol
ler Anruhe. ſob. XIV.i) wohl von nothen hat. Zu ſei
ner Ruhe die ihmvon GOtt beſtimmet iſt/ es ſey nacqh
dem naturlichen Lebens-Ziel oder ubernaturlichen
GnadenZiel daieder von ſeinem GOtt bekennen muß:

Meine Srit ſtehet in deinen gganden. Pl. XXXXI.,
16. Zer Menſch hat ſeine beſtimmte Seit die
Zahl ſeiner Mondenſtehet bey dir du haſt ein Ziel

geſetzet das wirder nicht ubergehen. ſob.xIv,
5. (Terminus vitæ triplex, Naturæ, Gratiæ, Iræ.) Zu ſeiner
Ruhe darnach man ſo hertzlich ſichſehnet. Zu ſeiner

z. beatamRuhe die man in der That wohl genieſet. Zu einer ſolchen rruuionem

Ruhe damanrecht frollich und vergnugt iſt wie GOTT
ſelbſt uber die Vollendung ſeiner Wercke frolich und vergnugt
geweſen. GOtt ſahe an alles was er gemacht hat

te undſiehe da es war ſehr gut. Gen. lsi. So ſol—
len denn die Frommen recht ihrer Ruhe genieſſen/ und ihre

Vergnugung daruber nach GOttes Exempel haben. O ei
ne heilige Freude! Oeineſelige Genieſſung der Ruhe! Wir
muſſen auch das unſer Hochſerl. Frau OberHoffmei
ſterin nachſagen/ daß ſie ein hocherwuntſchtes Ende

und Todt gehabt daß Siezu Jhrer hochlich verlangten

Ruhe glucklich/ ſelig ſanffte und ohn einig Ungeberde

kommen: Sie ruhet nun vonihren Wercken gleich
wie GOtt vondenſeinen. Siehatihr Ende ſelbſt
auffs allerſchonſte abzumahlen gewuſt mit den Worten Pau
li/ welches ſie auch gleich der heiligen Tabea erhalten. So
richtet deln nun eure Augen auff die

Wrau Wber Kdoffmeiſterin
NAlsEine andere heülige und fromme Tabeain

und betrachtet Sie mit und in Jhrem

H9odhſterwuntſchtrn Hochſcligen Ende. beuean.Aucioct

G2 erwe—
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Ertveget vors

J. Sanctiſſimam Præparationem, Wie égie
 sanan beyheiliger und Chriſtlicher Zubereitung ſehn
eiepaaio hjch darauff gewartet wie Sabea.

Worinnen beſtund dennihre heilige und Chriſt—

liche Præparation? Jn der Duſt zu ſterben.
Der Menſch kan ohne Luſt nicht ſeyn deſſen Sinn tragt na
turlicher Weiſe ihn bald zu dieſem bald zu jenem Die Er

de iſt voll der Gute des Herrn pcCxx.oa. daran man
allerdings ſeine Luſt haben kan und darff. Darinnen thun
etliche der Sachen zu wenig (Anno i1os6. prodiit Tract. Gal-
licus Joh. Baptiſtæ Thiers de Ludis Recreationibus, qua.
tenus Chriſtianis permiſſæ, aut vetitæ ſunt ſecundum Regu.
las Eccleſiæ ſententiamss. Patrum, cujus recenſ.vid inact.
Erud. Supplem. Tom. J. ſect.i. p. ſeqq.) wenn ſie durch
eine verdrußliche undthorichteTraurigkeit alle Er
gotzligkeiten/ und Wohlfarth ſo ihnen GOtt
giebt vergallen und auseiner ubelgegrundeten
Andacht vermiſcht mit einer furchtſamen und
ſchuchternen GemuthsEigenſchafft alle zeitliche
Frohligkeiten ja auch die naturlichſten und unſchul
digſtenfur verdachtig halten/in Mehnung es ſey
eine Tugend und Zeerdienſt darbey wenn man mit

ſich ſelbſt ubel umbgehet nach dem Entwurffletriĩ Moli-
næiin Lib. vondem Seelen-Friede lib. lV. c.a p. 545. Dir
meiſten thun zu viel wenn ſie die ionſt ordentliche Luſt zu hi
tzig und eyfrig ſuchen. Ordentkch-und naturlicher Weiſe

darff man ſeine Luft haben an eſſen und trincken. Zer
Wein erfreuet des Nenſchen guertz daß ſeine Ge
ſtalt ſchon werde von Oene und das Brodt ſtar
cketdes Menſchen Hertz. kſalm. CIV, i. Koönig Joſia
hat geſſen und getruncken und dennoch uber dem

Reoht und Gereghtigkeit gehalten und gieng ihm

wohl
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wohl. ſer. XXlIl, i5. Aber o wie bald findet ſich die Unord—
nung und Mißbrauch wie beym Beliazer, Dan. V. i. und de
nen Juden über welche der Herr das Wehe ausruffet El. V.
u. Wegmit ſolcher und vielen andern naturlichen Luſt die
durch Mißbrauch bald ſundlich wird. Hier haben wir fur
uns allein eine ubernaturliche und heilige Luſt ſo eine Chriſt

liche Todes-Bereitſchafft anzeiget. Welches iſt die? Die
Sterbens-Luſt. Paulus ſagt:  αÔ α, Deſideri-

um habens, igh habe Luſt gar eifrige Begierde/ daß ich
mich nicht eher kan zu Frieden geben biß ichs erlanget. Das
Wort inSuula zeiget an ein luſterndes Gemuth dergleichen
Veirlangen etwa ein ſchwangeWeib haben mag weñ ſie nach
etwas luſtern iſt. (kxemplum ex Ludovico Vive ſuppeditat
D. Geierus in Betrachtung der Sterbligkeit Part. l.p. 495.
longe plura D. Pauliniin der Zeit kurtzenden Luſt Part. l.p.84.)
Solcher Appetit und Begierde/ ſie ſey ordentlich oder unor
dentlich/ heiſt eigentlich :.druin. Dergleichen hatte das Po

bel-Volck in derWuſtẽ/da es nach Fleiſch luſtern ward.
Num. xl,a. von welcher Begierde lhilo Sap. c. XVI, 2. wenn
er ihrer gedencket das Wort  brauchet. Dieſes
Worts bedienen ſich auch die LXX. Dolmetſcher von David
2. Sam. XXlll, iz. bdußtr ward luſtern und ſprach:
Wer will mir zu trinden holen des Waſſers aus
dem Brunn zu Bethlehem unter dem Thor?
So nennet Paulus das Verlangen nach Reichthum/ Ehre/

Wolluſt und guten Tagen beulae vuna Weltliche Luſte.
Tit. Il. ia2. und Johannes hα cugues id οαναα, Fleii-
ſches-Luſt und AugenLuſt 1Joh. ll, is davon der vers:
Ambitioſus honos, opes, fœda voluptas,

Hæc ttia protrino Numine mundus habet.
Wohlluſt Ehrgeitz Guth und Geld
Sind ein Abgott dieſer Welt.

Das ſind Begierden der Menſchen als Menſchen und ſo fern
ſie nicht Wiedergebohren. Bey denen wiedergebohrnen

H undod
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und erneuerten Chriſten aber findet ſich noch eine andere Luſt
die weder naturlich noch ſundlich; ſondern von GOtt dem

Heil. Geiſt erwecket wird nemlich die heilige uſt und
Verlangen zu ſterben undbey Chriſto zu ſeyn
die Paulus von ſich alſo bezeugete.
Haier fragt man billich ob nach Pauli Exempel einem

Frommen zugelaſſen/ daß er ihm den Todt wuntſche
beſonders in der Jugend und darnach Luſt und Verlangen
trage. Zumahlda ein langes leben eine beſondere gottliche

Wohlthat und das vierdte Gebot gehorſamen Kindern die
ſes verheiſſet; Exod. XX, i2. Eph. VI, 2. z. Und hingegen den

Gottloſen gedrohet wird/ daß ſie ihr Leben nicht ſollen
zur Helffte bringen. Pſalm. LV, 24. Drauff dienet zu
wiſſen daß man den Menſchen anzuſehen habe vel ratione

Chriſtianiſmi, entweder nach ſeinem Chriſtenthum
velratione Officii Conditionis oder nach ſeinem Am
pte und Stande. Soovielihre Perſon und Chri
ſtenthum betrifft können Fromme wohl obige SterbeLuſt

mit Paulo mercken laſſen und ſagen: Jch elender
Menſch wer wird micherloſen von dem Leibe die
ſes Sodes? Rom. VII,24.: Sie ſind ja zum ewigen Leben
erſchaffen wie ſolten ſie nicht darnachſeufftzen? wir werden

deſſen erinnert Col.Ul.n Fguchet was droben iſt da
Chriſtus iſt/ ſitzend zur Rechten GOttes/ trach
tet nach dem das droben iſt nicht nach dem das
auff Erden iſt. Solche Luſt hatte David Plalm. XLIl,z.
Meine Seele durſtet nach GOtt nach demleben
digen GOtt wennwerde ich dahin kommen daß
ich GOttes ugeſicht ſchaue? Simeon Luc. Il, 29.
Dieſes Wuntſchen muß alſo geſchehen/ daß die dritte Bitte
vor der ſiebenden fein in ihrer Ordnungbleibe: dein Wille

geſchehe. Matth. Vlio. Nichtwie ich will/ ſondern
wie du wilt. Matih. XXVI,yo: und ſo denn ſage: Erloſe

uns
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uns von dem Ubel. Denn wer wolte/ ſoes GOttge
fallig/ nicht liebervon der Welt Sunde Teuffel und al
lem Ungluck befreyet ſeyn/ als ſich fruhe und ſpat unter ſo un

zehlichen Jammer und Ungluck qvalen? Diu vivere, eſt diu

torqueri, langes Leben/ lange Quaal. Welcher Schiff
mann ſehnet ſich nicht lieber nach dem Port? Welcher Wan
dersmann verlanaet nicht hertzlich nach ſeinem Vaterlande?
Welcher Soldat wunkſchte nicht lieber/ daß die gefahrliche
Schlacht mit gutem Siegegeendiget ware? Wer wolte nicht
lieber die allerfeligſte Vollkommenheit des Verſtandes Wil
lens und aller Begierden oder das alllerſchonſte Wiſſen Wol
len und Konnen im ewiaen Leben haben als in dieſem unvoll
kommenen Stuckwercke langer bleiben Beatius eſt bene

mori, quam male vivere. Wer woltenicht lieber ſeinenOtt
liebſten Heyland ſammt allen heiligẽ Engeln und Aüßerwehl

ten ſehenin himmliſcher Herrligkeit 1Joh. lll, . Wenn Chri
ſten aber auffihre Ampts.Verrichtungen ſehen ſollen
ſie ſich keines weges den Todt wuntſchen; deñ da ſind ſie ihrem
GOtt nutzliche und auserwehlteuſt/ Zeuge/ (Act. IXa5.) die

Kirche/ und der Nechſte koñen ihrer noch nicht entrathen. Da
ſoll niemand aus Ungedult mit Elia. Reg. XIX.4 oder Hiob.,
Job. IIki.z.3. Vll, iJ. oder ſeremia. cap. XX. 14. ſeqq. GOtt
den Kauff auffkundigen und aus deſſen Dienſte lauffen. Am
allerwenigſten haben die Unbußfertigen umb den Todtzu bit

ten; vielmehr haben ſie mit David aus dem Cll. Pſalm v. 25.
zuſeuffjen: Nein Gott nimm mich nicht weg in der
Helffte meier Tage darmit ſie Zeit und Raum zur
Buße erlangen ohne welche kein ſeeliger Todt zu hoffen iſt.
(vid. Bald. Comient. in khil. .az. p. Gi.s2. p. oo. ex profeſſo.
lt. Herrn M. Paul Friedrich Sperlings Supetint. Leiſnic. Con-
tinuat. Nicod. Quær. Part. L Feſto Purificat. p.;ʒ ſeqq.ptoli.
xillime.) Auff gezeigte Art nun konnen allein die From—
men eine heilige Sterbenskuſt ſehen und mercken laſſen.
Dasiſt wohl die allerheiligſte Luſt nicht nur ihrem Uhr
ſprunge nadh da ſievon GOtt dem Heil. Geiſt herruhret.
Fleiſch und Blut furchtet ſich naturlicher Weiſe vorm Tode/

H2  brnd
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und laſt ſichs mit Agag leichter ſagen als practiciren: Alſo

muß man des Vodes Bitterkeit vertreiben. 1.
Sam. XV, 32. Ein Geredhter allein iſt in ſeinem
Sode getroſt. Proverb. XlV, z2. Sondern auch ihrem
Effect und Würckung nach indemſie eine rechte To
desBereitung mit ſich bringet. Was man begierig verlan
get darzu ſchickt man ſich auch in Zeiten. Man erbauet ſich
in der ſeeligmachenden Erkantniß VBOttes dar—
innen das ewige Leben beſtehet: Das iſt das ewige Ze
ben daß ſie dich Vater daß du allein wahrer
EOtt biſt und den du geſandt haſt JEſum
CoHriſtum erkennen. Joh. XVil,z. Man gedencket an
ſeinen heiligen TauffBund und die darbey hochgeſi—
cherteGnadeGottes: Es ſollen wohl Berge weichen

und gMugel hinfallen aber meine Eznade ſoll nicht
von dir weichen und der Bund meines Friẽdens
ſoll ncht hinfallen ſpricht der HErr dein Erbar—
mer EcLIV, v. in Chriſto JEſu/ daß ſo viel ihr ge
taufft ſind CHriſtum JEſum angezogen haben.
Cal.lll,z,. Man verſichert uch durch wurdigen Gehrauch
des Heil. Abendmahls des. Himmels und der ewigen Seelig-
keit: Wer mein Mleiſch iſſet und trincket mein
Blut der hat das ewige Leben und ich werde
ihn am jungſten Zage aufferwecken. Joh. Vl. als
daranman wie Cyprianus das Heil. Abendmahl nennet
Cibum immorralitatis in gpriſe der Unſterbligkeit
oder nach den Gedancken Damaſceni, Arrhabonem futuræ

vitæ laluris, ein Pfand des zukunfftigen Lebens
und der ewigen Seeligkeit findet und alsdenn mit je—

nem beruhmten Juriſten zu Leipzig l). Leonhart Bade—
horn als er auff ſeinem TodtBette daſſelbe genoſſen und
ſich deſſen hertzlich freuete ſagen kan: Cum hoc cibo& potu

veniam ad tribunal gratiæ domini, ſalvatoris mei Jeſu

Chri-
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Chriſti, ſalvus ero: Mit dieſer Speiſe und Tranck
will ich nun treten furden Gnaden-Stuel mei—
nies Herrn und Heylandes Jeſu Chriſti und da
werde ich gewiß ſeelig ſeyn. (vid. Lebens Lauff an deſ
ſen Leich-Predigt) Man bereitet ſich mit behutſamen
Wandel eſ.xv. 2. Damit der Eingang durch die en
ge Pforte geſchehenmoge. Matth. Vll. iz. ingedenck/ wie

der Baumfalle er falle gegen Mittag oder Mit—
ternacht auff welchen Ort er falle da werde er
liegen. Cohel. Xl,z. Manbetet und wartet in Geduld mit
Jacob. Gen. XLIX.s. Darinit man tin Nachfolger ſei de

rer die durch Glauben und Geduldererben die
Werheißungen. Ebr. Vla. Diß alles liegt in demWort:

Wenn nun auch unſere Hochſeel. Frau Ober. Hoffrplr.a
meiſterin mit dieſen Worten: e uuiu tyo. ich habe Luſt btu

und Verlangen ſich horen laſſen/ ſo konnen wir bey Jhrer
Sehnſucht nach einem ſeel. Tode Jhrer ausbundig-ſchonen
Zubereitung zu ſolchem uns mehr als zu viel verſichern. Jch
kan und mußoffentlich rhmen daß w lange ich die. OCH
SEEx. gekennet Sie befließen geweſen mit Paulo zu ſagen:

Das iſt unſer Muhm den ich habe in Chriſto Je
ſu unſerm Herrn: ich ſterbe taglich. 1Cor. XV,
zZu. Nach dem Hochſeeligen todtlichen Hintritte Jhres
HochWohlgebohrnen Ehe-Herrus welcher bey
gleichfalls ſchonſter Zubereitung und vollem Verſtande biß
auff den letzten moment ſeines Lebens (rarisſimo exemplo)
deni4. Mart. an. 1690. nach Mittage umb halb 2. Uhr ge

ſchahe (deſſen Gedachtniß im Seegen und unverruckten An—
dencken!) hat Sie nicht abgelaſſen ſich zu præpariren und ſol

che iauniu heilige Vterbensuſt von ſich ſehen zu laſ
ſen. Sie ſtund ingroſſer Eewißheit Jhres Glaubens und
Rekgion, daß Sie rühmen konte mit laulo: Jq tweiß an

welchen iqh glaübe und bin gewiß daßer kan mir

J mei
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meine Beylage bewahren biß an jenen Sag. 2.
Tim..i. nach dem Exempel jenes mit groſſer Glaubens
Gewißheit und Freudigkeit an. 1z6o. ſeerbenden Hertzogs

in Wommern Philippi J. zu Wolgaſt welcher auff
den ſchonen Spruch: Zas iſt ie gewißlich wahr ſo
ihm der Theologus auff deſſen Todes-Bette vorbetete/ und
zugleich fragete/ob er auch ſolches glaubete/ die Heldenmuthi
ge Antwort horen laſſen: Da zweiffele der Teuffelan
der hat keine Zuſage ich wweiß daß GOtt mein
gnadiger Vateriſt, (vid. kupraallegatum Hübn. l. e. p.

654. War das nicht rbn line wunderſchone von
Jhrer egterbensLuſt herftießende Præparation,
wenn Sie ſo unausgeſetzt des Sonntags dem offentlichen
Gottesdienſte/ wie guchan den Fehertagen und in der Wo
che denen BettStunden beywahnete? Wie vielen meynet ihr
wohl daß ich von deren Unterthanen dergleichen Zeugniß
geben konne? Was war Jhr andachtiges ſingen und be
tenzu Hauſe/ Jhr fleißiges leſen in der Bibel und andern geiſt
lichen Buchern anders/ als eine ſolche :buls von heiliger

SterbensLuſt herrührende Zubereitung? Eine hochſt
ruhmliche .uuia war die Zubereitung Jhrer GrabeStat
te hier im Hauſe des HErrn woſelbſt Sie auff den Leichen

Steine zu dem Nahmen und Wappen ihres hohſeeligen
EheHerrens auch Jhren Nahmen und angebohrnes
Wappen einhauen ließ daß auff ſelbigen nichts mehr beyzu
fugen als der Tag Jhres Todes der allzeit gewiſſen Hoff
nung und feſten Entſchlieſſung daß Sie unter ſelbigen Jhre
RuheStatte finden wurde und muſte; Nun aber durch
gottliche Proyidentz alſo geſchicket worden daß Sie zu
ZEJz aus ſonderbarer ggochürſtlichen Enade
nach der von Jhrer Konigl. Hoheit der Zurchlauch
tigſten Hertzogin ſelbſt wenige Stunden vor Anſerer
Hodhſeel. Ende gegeben gnadigſten Verſicherung in der

Doq  Furſtlichen Schloß Kirche mit Hoch Adelichen

Coc.
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Ceremonien nach derſelben getragenen hohen Characteur
den 24. Novembr. Abends umb 8. Uhr beygeſetzet worden.
Und was fur eine Suul und fortgeſetzte SterbeLuſt und

—m  ôaus der Herberae dieſer Welt nach dem himmliſchen Vater
lande zu. Daß es demnach Lutherus gar wohl uberſetzet

I

n



durchs abſcheiden daman ſich aus der Frembde in ſeine
rechte Heimath machet darinnen ſeine beſtandige unverruck—

te Gluckſeligkeit und Vergnugen zu haben. Hier auff Erden

ſind wir Pilgrimme. kſaim. XXXIX, 1, und Gaſte;
Hier iſt die Zeit unſerer Wallfart. Gen. XLVIl, y. und
Wanderſchafft. Wir haben hier keine bleibende
Stadt ſondern die zukunfftige ſuchen wir.
Ebr. Xlll,i4. Jeder muß ſagen: Auff Erden bin ich nur

ein Gaſt und druckt mich ſehr der Sunden  Laſt:
Jqh habe fur mir eine ſchwere Reiß zu dir ins
himmliſche Paradeiß da iſt meinrechtes Vater
land. Wenn nun ein Chriſt ſelig ſtirbt ſo reiſet er wurck
lich aus der Frembde hinweg und macht ſich in ſeine Hei—
math daer Friede Ruhe Freude Ehre/ und Herrligkeit
zugewarten hat. Drumerkennen wir wie die Frommen in
ihrem Abſcheiden ſich wohl b finden. War es Jacob der
gantzer zwantzig Jahr bey Laban in ſchweren Dienſten ſich
auffgehalten eine erwuntſchte Sache als der HErr zu ihm
ſprach: Zeuch wieder in dein Vaterland und zu
deiner Freundſchafft ich will mit dir ſehn. Cen.
XxXl,.z. War es dem jungen Tobia nach Wuntſch/ da er
wieder nach Hauſe zu ſeinen Eltern kehren konte. Tob. X, 9.
Wurde das ſehnliche Verlangen der Kinder Kſrael geſtillet

als ſie nach ihrer Erloſung. aus der Esyptiſchen Dienſtbar
keit nach dem gelobten Lande zureiſeten. Exod, XII. inglei
chen da die ſiebentzig Jahr der Babyloniſchen Gefangniß
umb waren und ſie wieder in ihr Land gen Jeruſalem zogen.
Eſr.lln. Ey wie ſolte nicht Paulus und mit ihm alle Frommen
von Hertzen ſich frolich und vergnugt erzeigen uber ſolchem

würcklichen abund heimreiſen in das himmliſche Vaterland?

oppue. ad Und ſo war auchunſere. Hochſelige wohl zufrieden daß
u. Sie dieſe Reiſe antreten ſolte. Sie konte ſagen mit Ambro.

ſio: Nonita vixi, ut pudeat me amplius vivere, nec mori ti-

meo, quia bonum Dominum habemus: Ji darff mich
niucjt ſchamen langer zu leben wennes GOtt ge

fallig
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fallig ich ſcheue mich aber auch nicht zu ſterben

Iä— 4

 eerezæe.in mein ewigrz Vaterland heinihohlen wird da
keine Veranderung der Zeity noch wiederwartige Zufallle ſich

—7 J trate a o  aÊaelegt durch die mit einem ſehr vergnugttn und zu trieden ge
ſellten Gemuthe gemachten Anftalt/ wie es mit allem nach

ingleichem allen Anverwandten uno Bekandten hinteylaſſen.
Welcher kraffige Seegens Wiuitſch uns zugleich eine Abbil

dung und Verſicherung geben tan/ wie noch dieſen Augen

E a a o4 2 Werna afaltigkt allen hin ſuſcheit iuid gdttlchen Seegen demV

c aaDurqhlauchtigſten Hertzoge Ih Koniglighen
Hoheit der Durchiaumtigſtin Hertzogin dem

K Theu
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Fheureſten Pritzen und Princeßinn Jhren
Herren Sohnen allen Bekandten und insgemem
der gantzen Evangeliſchen Kirche erbitte und an gnadiger
Erhorung und Erfullung bolcher Jhrer Bitte gar nicht zu
zweiffeln. Muß man denen Seelen der Heiligen das Anden—

cken deſſen was ſie auff Erden fur ſich gehabt und innen be
kandt worden/ zuſtehen/ ſo kan man auch eine ſolche Vorbit
te/ die ſie msgemein abſtatten ihnen beylegen; Umb deß

willen aber ſie weil vonalle deni was nach ihrem Abſchied
auff Erden ſich begiebt/ ſie keine Wiſſenſchafft haben und in
abſonderlichen Zenliegen nicht vorbuten konnen mit
keiner Anbetung zu verehren. (vid. abol. Aug. Confelſ. de
Invoc. Sanct. p. 224. e omnino D. Schertzeri Breviar. Hül-
ſem. c.xVI. Theſ. XIX. p.is. ſq.) Miteben ſolcher Vergnu
gung beh Jhrem aaauen machte Sie mit Jhr Selbſt Richtig

keit. GOtt dem Bater ubergab Sie Jhre Seele und
Leib; den LEJB zur Ruhe in der Erde) biß zur frolichen
Aufferſtehung; die SEELEin deſſen Hande/ daß ſie kei

ne Qval anruhre. Sap. itn. VOtt dem eohne
vermachte Sie Jhre Sunden daß weil er ſolche getra

gen Joh..eo. Jhre Miſſethat vergeben ſer XXXxl,
54. und in die Tieffe des Meeres geworffen. Mich.
VIl.is. Er auch ſorgen mochte daß Satan Sie darmit in
Jhrer letzten Stunde nicht erſchrechto: welcher wriß
daß er wenia Zeit hat. Apoe. Xller GOtt dem
heiligen Geiſt wiedmete Sie Jhre letzte Thränen Gebet
und Seufftzer daß Sie betend ſingend und alſo frolich
ſterben konte. Denen hriligen Engeln trauete Sie zu
die Verwahrung Jhrer Gebeine/ daß deren kein eintzi
ges zerbrochen werde. kcim. XXXIV, 2. die Federn
Jhres Toden: Bettes muſtẽ iJhr zu. HimmelsFlugeln und
Jhr KranckenLager zum Er gerWaaen werden. Sierieff:
eynun wieder zufrieden meine dgeele denn der

yErr thut dir guts. Denu du HEtr haſt
meine

n
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meine Seele aus dem ode geriſſen meine Augẽ von
den Thranẽ meinen Fguß vomgleiten. Jch will wan
deln furdem HErrn im Lande der Lebendigen.
Pſalm. CXVI,7.8.9. Je werde nicht ſterben ſon
dernleben/ und des HErrn Werck verkuündigen.
Pſalm. CXIIX.i. Sie breitete endlich Jhre Arme aus Jh—
ren GOtt und Heyland zuletzte feſte zuumbfaſſen ſagende:

Sofahrich hinzu JEſu Chriſt
Meine Armethu ich ausſtrecken
Soſchlaffichein undruhefein
Kein Hlenſch kan mich auffwecken
Denn JEſus ChHriſtus GOttes Sohn

Der wird die Gimmels-Thur auffthun
Nrich fuhren zumewigen Leben.

Das iſt das ſanffte vuaun oder heimreiſen ſo von Jhr
den2o. Nov. annoi7o2. Abends umb halb 7. Uhr ohne
den geringſten Ungemach und SchmertzensEmpfindung

vollbracht worden. Entſchlieff Jacob auffs allerſanffteſte/
Gen. XLIX. zʒ. deßgleichen Simeon Luc. ll.o. Ruhmet man
den uberaus ſanfften ohne alle Schmertzen geſchehenen Todt

Jacobi Fabri Stapulenſis, welcher im ioi. Jahre ſeines Alters
als er bey der Konigin von Navarren zur Taffel geweſen da
ſelbſt ſein Teſtament gemacht und nach genommenen Vale—

te: Opus habeo, Regina, aliqua quiete, eſtote læti, interim
valete:, ſich auffs nechſte Brtte nieder geleget/ nach ieder
manns Meynungein wenigzuruhen gantz unvermerckt in
der Konigin Zimmer als ein ander Simeon eingeſchlaffen:
ſo daß man kein einiges Zeichen der Kranckheit an ihm geſpu
ret. (Hubert. Thomas. Annal. Lib. Xl de vita Friderici Pala.-
tinip. 329.) Als anno 1626. Servinus Advocatus Fiſci im Par-
lament zu Paris furm Konige Ludovico Alll. mit groſſer
Freudigkeit peroriret und gehling bey einer ihn uberfallen
den Ohnmacht/ in deſſen beyſeyn mit dieſen letzten Worten:

JEſu Maria, JEſu, Fili David, miſerere meil JEſus Ma—
ria JEſus du Sohn David erbarme dich mein!

K 2 ver



verſchied hat daruber der Hiſtoricus Gtamondus L. XV.
Hiſt. Gall.p.6oo.ſeq. mit dem Pocten gluckwuntſchend aus

geruffen:
BSGterque quaterque beatus,

Cui amte ora Patrum, Regisque in ſedibus altis
Conmiigit oppeterdẽ.

D gluckſelig und aber gluckſelig der furm Konig
in deſſen Keſidentz, und aller Berſam̃lung ſtirbt.
So mogen wir ja auch auffs hochſte ruhmenunſerer Hoch
Seel. recht ſanfften Todt jud leichte Ausfuhrung; ja ruh

men daß Sie furden Augen Jhrer gnadigſten Herr—
ſchafft oder doch deren nahen Gegenwarth und derſelben
hohen Bedienten ſelig eingeſchlaffen und genieſet nun deſſen
auch auffs allerbeſte. Dasiſt

gz Lætisſinia Pruitio, Wir Sie Jhres En

in dem dritten. Himmel geweſen moch kontr ers nicht nachſa
gen eß waren ainu binar Nausſprechliche Worte

die
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die er in dieſer Sterbligkeit nicht zu offenbaren vermochte/ 2.

Cor. XI,4. Sollen wirs nur ein wenig errathen ſo heiſt
bei Chriſto ſeyn ſo viel: ſie ſind ſelig und uber ſelig ver

gnugt undgantz freudig als die da ſind be Chriſto ihrem
naheſten/ liebſten beſten reichſten vornehmſten und beſtan

digſten Freunde. Sie konnen frolocken und ausruffen:

Er iſt mein Schatz ich bin ſeine Braut
ſehr hoch in ihm erfreuet.

Enha
Eya

Himmliſch Leben
wird er geben

mir dort oben:
ewig ſoll mein Hertzihn loben.

Kurtz ſie ſind daheime beh dem HErrn. 2. Cor.
V, 8. ie ſind bey Jhin und ſehen ſeine Herrlig
keit /die Jhmſein Vater gegeben hat. Joh.VII,
24. Gie ſind bey Jhm wie dieheiligen Engel die
allezeit ſehen das Angeſicht des Vaters im Himiel.
Matth. XIIX, io. Denn alſo ſeyen ſie auch Chriſtum in ſeiner
Herrlichkeit ſammt GOtt dem Vater und dem Heil. Geiſt
wie er iſt. 1. Joh. lll,-. Hier in dieſem Leben ſind ſie beh

und in Chriſto durch den Vlauben durch welchen
Chriſtusinihren Hertzen wohnet. Eph. lll,i7. Dort
aber ſind ſie bey Jm im ſchhauen 2. Cor. V.7. Summa:
Bey Chriſto ſeyn heiſt ſo viel als ewige Freude und Se
ligkeit wurcklich genieſen/ wie Auguſtinus angemercket: Eſſe

cum Chriſto, ſignificat omnem boni ſummi ſummam,
omnem gaudii plenitudinem, omnes cœlorum divitias,

Bey Chriſto ſeyn bedeutet alles zuſammen auff
einmahl worinnen man die hohſte Gluckſerligkeit
ſuchen mohhte alle Fulle der Freuden alle Schatze

und Reichthumer des Himmels. (vid. Bald. Com-
ment. inh. lp.77. leqq.

L Weil
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zeplie.aa Weilnun die Seele der Frau OberHoffmeiſterin

Beat.
ſchonbei Chriſto ſo kanman dencken wie wohl Siebe—

reits Jhres hochſeeligen Endes genieſet. Sie iſt
mit lauter himmlicher und unausſprechlicher Seligkeit nmb
geben. Seligkeit und Freude genieſet SJE aus dem An
ſchauen der heiligen Dreyfaltigkeit. Sie ſchau—
et den groſſen Regierer Himmels und der Erden ſolcher maſ
ſen daß Sie aus dem Anblick dieſer aller hochſten und herr
lichſten Majeſtat GOttes des Vaters Sohnes und heili—
gen Geiſtes die wurckliche Eenieſung der groſten Ehre und

Herrligkeit hat. GOtt und gnung! Carolus IX. Konig
in Franckreich verehrete einer Dame ſein Bildniß daran dieſe
Worte angeſchrieben: Carolum qui habet, nullius indiget
Wer den Konig Carl hat bedarff ſonſt nichts.
Hier ſagen wir mit beſſerm Rechte: Deum qui habet, nullius
indiget. Wer GOtt hat und ſiehet der hat alles
bedarff weiter nichts. (Niſandr. Delic. Bib]. N. T. Se—

ligkeit und Freude empfindet Sie aus der Converſation

mit den heiligen Engeln und Auserwehlten; ſonderlich

Jhrem EheHerrn Sindern!/ Eltern und
andern Anverwandten deren immer eines fur demandern
in einem aroſſern Glantze pranget. Cor. XV, 21. 42. Seelig
keitund reude flieſſet aus der fteindlichhen Confabu—
lation und unterredung mit denenſelben von welchem

Geſprachemit GOtt denen Engeln und Auserwehlten D.
Philipp. Nicolai, in Theoria vitæ æternæ L.IV. c. XI. nachʒu
leſen. Zu ſolcher Freude und Seligkeit ſoll in der frolichen
Aufferſtehung der Leib auch kommen. Fragt man in was fur
einem Stande und Beſchaffenheit? ſo giebt Paulus Nach—
richt: Unſer Heyland Jeſus Chriſtus bey demdie
Eeeleiſt wird ihren nichtigen Leib verklaren daß
er ahnlich werde ſeinem verklahrten Leibe nach der

Wurckung da er mit kan auch alle ODinge Jhm
unterthanig machen. phil. ill, ai. Da da wird nun
die Freud und Seeligkeit zu ihrem hochſten und vollkommen

ſten
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dius Comment. in h. l. p. 52s. Dieſe Regel abgefaſſet:
Contemnere mortem non eſt hominis infidelis, quantum-
cunque ſe de eo jactaverit, ſed iolius hominis fidelis, qui ex
verbo Dei novit, credit, mortem ſibi propter Chriſtum
lucrumelle: den Todt verachten iſt nicht eines un
glaubigen Menſchenthun wie ſehr er ſich auch deſ
ſen ruhmen mochte ſondern das kan allein ein glau

ber Menſch welcher aus GOttes Wort weiß und
glaubet daß ihm der Todt umb Chriſti willen ein
Gewinn ſehh. Die Unglaubigen haben niemahls gut
ſterben: Sie wiſſen nichts von der ſchuldigen Bereitung da
her haben ſie auch keine ſelige zucauen, und kom̃en auch nichtzu
KoHriſto als den ſie hier durch den Glauben nicht erkandt.
Glaubige Chriſten aber haben allein gut ſterben. Sie war

ten auffein Leben welches BOtt geben wird de
nen ſo im Glauben ſtarck und feſte bleiben für ihm.
Tob. ll.i7.is. Sie halten ſich an ihren Heyland mit ſtarckem

Glauben und ſind gewiß daß weder Todt noch
Leben/ weder Engel noch Furſtenthum nochge
walt weder gegenwartiges noch zukunfftiges
weder hohes noch tieffes noch keine andere Crea
tur ſie ſcheiden konne von der Liebe GOttes die

in Chriſto Jeſu iſt ihrem Herrn. Rom. IIx, 38. 320.
Chriſten ſind rechte gluckſelige Leute/ die ruhig und ſicher le—

ben/ und frolich ſterben in der Gewißheit der gottlichen Gna
de/ ſie ſagen mit Paulo 1. Cor. l.n. Jch dancke GOtt

allezeit fur die groſſe Guade die mir gegeben in
Chriſto Jeſu. Sie ſterben freudig/ weilſiein guter
Bereitſchafft ſtehen/ und ihnen geſagt ſeyn laſſen: Latet
unus dies, ut obſerventut omnes, weil ſie keinen Tag und
Stunde wiſſen ſo geben ſie auff alle acht. Sie ſterben freu—
dig weil ihr Todt mehr nicht iſt als ein aaad. fortwan
dern aus der Unruhe zur Ruhe aus allem Ungluck zur wah

ren Gluckſeligkeit. Als zu dem beruühmbten Proſeſſore zu
Wittenberg Friderico Taubmanuo den Tag vor deſſen Ende

O.Bal.



einer audern heiligen Tabea. *5

MUM  doorrreort g——lieb haben. 2. Tim. WV. s.7.s. Sie ſterben freudig weil ſie
nach dem Tode beh Chriſto ſeyn und alſo der Unſterblig
keit der Seelen ſich feſt und gewiß verſichert halten. Wer

getreu bleibet biß in den Sodt der bekomt die
Krone des Lebens. Apoc.Il. io.

Owie ungluckſelig ſind hingegen dieLeute im Papſtthum! grlencht.

wie konnen die frolich ſterben wenn ſie an das Fegfeuer geden
cken? wie konnen ſie freudig dem Tode entgegen gehen und
Luſt haben abzuſcheiden als die in groſſer Ungewißheit ſte
hen ihrer Seligkeit? zumahln das Concilium zu Trient
Seſſ. VI. Can. xVI. den jenigen verfluchet/ der ſich mit eini
ger Freudigkeit ſolcher Gewißheit ruhmen will: Si quis ma.
Znum illud usque in finem perſeverantiæ donum ſe certo
habiturum abſoluta infallibili certitudine dixerit, Anathe-

tmaſi. d.i. Soeiner ſaget daß er unfehlbar gewiß

M.. „„ſeyh
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α νn wÊν νννſey er werde biß ans Endegewiß beſtandig im
Glauben verharren unddadurhewig ſelig ſein
der ſeh verflucht. Aus ſolchem Grunde ſchreibet Brel-
ſerus: Conſcientia hominis Catholici nunquam poteſt eſſe
ſerena. d.i. Es kanein Papiſt in ſeinemGewiſſen nie
mahls ruhig ſeyn. Aus was vor Urſachen denn Ne.
mo de bona Conſcientia ac ſtatu gratiæ poteſt eſſe certus
certitudine Theologica, fahret er fort/ d. i. es kan nie

mand ſeiner EzewiſſensRuhe darinnen daß er beh
GOtt in Gnadenſtehe/ und die Seligkeit zu hof
fen habe alſo gewiß ſeyn daßer nicht immerdar
dran zu zweiffeln finde: I. Il. de Conſcientia C. xlll.&e
XVI.) Alſo wenn Bellarminus der Romiſche Cardinal in
dreyen Buchern die er degemitu Columbse geſchrieben

Zzum ſteten weinen und trauren angemahnet und die Fontes
Lacrymarum, die Brunnen oder Urſachen daraus die
Thranen eines Chriſten entſpringen ſollen erzehlet ſo muß

ihm der eilffte an der Zahl ſeyn Conſideratio incertitudinis

ſalutis die Erwegung der ungewiſſen Seligkeit.
(Lic. ſl.c. xl.) Wie er denn auch darinnen unter andern einen
in ſeinen Gedancken heiligen Mann Aloyſium Bertrandum
lobet daß er allzeit traurig geweſen geſeufftzet und gewei
net und auff befragen: Quænam eſſet cauſa tanti mœroris
&c tam ingentis profluvii lactymarum? Wab doch dieUr—
ſache emes ſo groſſen traures und weinens ſey?
dieſe gegeben habe: Cur nonamariſſime fleam, cum non cer-

to ſciam, an æternæ ſalutis compos ſim futurus? warumb

ſolte ich nicht bitterlich weinen/ daich nicht gewiß
bin obich werde der ewigen Seligkeit theilhafftig
ſeyn? (vid. Caipzov. geichenSpr. P. llp. 2oʒ.) Owie ſelig

ſind wir hingegen/ die wir wiſſen daß wir ſchon hier ſelig
ſind doch in der Hoffnung. Rom. IIX.24. Wir
ſeyn nicht von denen die da weichen und verdam̃t

werden/,ſondern von denen die da glauben und die
Seele erretten. Ebr. X, 39. Es iſt nichts verdam̃

liches
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liches an denendie in Chriſto JEſuſind die nicht
nach demFleiſche wandein ſondern nach demGfſſt.
Rom.ilx,i. Daher wir mit frolichen und beruhigtem Gemu
the in gewiſſer Hoffnung beh CHriſto zu ſeyn und die
ewigeSeligkeit zu erlangẽ von dieſer Welt konnen abſcheiden.

VWecollen wir aber deſſen theilhafftig werden/ ſo muſſen wir l. kpr.
north bæuns vorher fein geſchicktmachen. Die Freudigkeit im Tode/ ent.

oder willige SterbeLuſt grundet ſich auff die Gewißheit
der Seligkeit/ und dieſe auff die vorhergehende Chriſtliche

Præparation. Was duthuſt ſo bedencke das Ende
ſo wirſtunimmermehr Ubels thun. vyr. VIl, x. Aber
davertieffen ſich die meiſten in irrdiſcher verganglicher Luſt
und gedencken wenig an die zum Tode erfoderteBereitſchafft
ſie lieſſen GOTT gerne ſeinen Himmel wenn er ſie nur der
Welt mit ihrem Wolluſten ungehindert gebrauchen lieſſe. D.
Georg Weinrich im V. Theil ſeiner Leichpr. gedencket eines
Engellandiſchen Lords der ſeinen Beicht-Vater auff ſeinem

Todt-Bette auff deſſen befragen: Gnadiger Herr
wolt ihr auch gerne ſterben? alſo geantwortet: Mas
ſoll ich machen? Jchmuß wohl! wenns aber wunt

ſchens gulte ſokonte ichs wohl leiden daß GOtt
den Kimmel armen Bettlern und verdorbenen
Leutẽ ſchenckete die nichts eigenthumliches haben
und migh allhier bey meiner Reuterey und Ritter—
ſpielen lieſſe? Das ſind die/ſo die Welt lieb haben/ und
deßwegen in ihnen nicht ſeyn kan die Liebe des Va
ters.i Joh. ll.is. Esſind die ſo irrdiſch geſinnet ſeyn
welchen der Bauch ihr Gottiſt welcher Ende das
Kerdammniß iſt und ihre Ehre zu ſchanden wird.
Phil.lll.ao. Nach der Genieſſung des ewigen Lebens verlangen

ſie nicht, ſie bereiten ſich nicht wo willda eine freudige Ster
bensLuſt ſich finden wo kan da ein ſeliger Todt zu hoffen
ſeyn? GOtt wird ſie auch wieder ihren Willen in ſeine himm
ſche Herrligkeit nicht einnehmen. So fahren ſie denn in ih

remſterben davon wie ein Vieh und ſehen das Licht
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nimmermehr in der Holle muſſen ſie bleiben. Plalm.
XLIX.iz.2o. ai. Drum wer in ihm eine Luſt abzuſcheiden

und bey ChHriſto zu ſey erwecket wiſſen und ein hoch
beglucktes ſeliges Ende haben will der bereite ſich fein wohl.
Das aber iſt keine Zubereitung wenn man mit dem Todte ei

nenleichtſiñigenSchertz treibet/ wie jene dey Jungfrauen
die Alciatus in ſeinen Sinnbildern in dem r2g9. vorſtellet
daß ſie mit einander gewurffelt umb zu ſehen welche unter ih

nen am erſten ſterben wurde; Es ſey aber eine drunter gewe
ſen ſo gelachet/ als ob ſie von denen andern nicht wurde uber
wunden werden und dieſe ſey am erſten und zwar bey dem

Spiele geſtorben. Dergleichen erzehlet Happelius in der
KernChronicap.76.77. daß im Auguſto des 1681. Jah

res zu Magdeburg zween Peſt-Medici, ein Barbierer
und ein Notarius, welche zur Contagions- Zeit zuſam
men wohneten ſich vollgeſoffen/ und liederlicher Weiſe
GOTdoverſuchet und gefraget: welcher unter ihnen
amerſten ſterben wurde? da ſie nun keine Antwort be
kamen haben ſie mit Wurffeln geſpielet zu erfahren an
welchen unter ihnen die Reihe am erſten kommen mochte.
Da denn der alteſte Medicus EJLz der ander NEUN der
Barbier/ ACHT Augen geworffen; Der Notarius aber
hat nicht werffen wollen; Sie haben aber denſelben darzu
genothiget/ und hat nur ZWEYgeworffen: Weßwegen
ſie ihm als dem geringſten auff eine gluckliche Himmelfarthzu
getruncken. Allein Gott der mit dem Tode als einer Straf-
fe und Denckzettel der Sunden kein Geſpotte will getrie
ben wiſſen anderte ihnen das Spiel indem der Medicus, der
i. Augengeworffen nach einigen Tagen geſtorben welchem
auch der andere von9 Augen und denn der Barbierer ge
folget; Welcher letztere aber vor ſeinem Ende alles bekandt.
Der Notarius iſt beym Leben geblieben. Auchdas iſtkeine
wahre Zubereitung wenn man den eigentlichen Termin und
TodesStunde die allein GOtt bekandtiſt und bleibet er
forſchen will, Sondern dieſe daß man ſich vor Gott demuthi
ge/ ſeine Sunden erkeñe/und bereue/der gottl. Enade in Chri—
ſto ſich getroſte /des guten befleißige/ durch erbetenẽ Beyſtant

des heiligen Geiſtes. Iſ. CXLIII, io. Des Boſen mußig gehe/

oer
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der ordentlichen Mittel zu Befeſtigung der Seligkeit ſich be

diene und endlich der Zeit die GOtt im Rath der Wachter
zu unſerer Abforderung beſtimmet/ mit Gedult erwarte. Das

iſt die GOtt gefallige Todes-Bereitſchafft die nicht erſt
wenn der Todt auf derZungeſitzet anzutreten: Spare dei

ne Buße nicht heiſtes biß du kranck werdeſt ſon
dern beſſere dich weil du noch ſundigen kanſt. Ver
zeuchnicht frommzu werden und harre nicht mit
der Beſſerung deines Sebens biß in den Vodt.
Syr. XIIX, 22. Sondern das gantze Leben hindurch zu exten-
diren iſt: in Erwegung daß lœnitentia ſera, raro vera, ſpa

te Buße ſelten wahrhafftige Buße ſey obwohl
die andre Theologiſche Regel: Pœnitentia ſeria, nunquam
ſera, ernſtliche Buße ſey niemahls zu ſpat auch ih—
re Richtigkeit hat. GOtt giebt uns darzu nicht etwa eine ei

nige Stunde wie vormahls die Stande des Konigreichs
Bohmen gegen eine vornehme StandesPerſon ihres Mit
tels Jan dmirziczsky genannt thaten. Denn als ſie an. 1453.
in voller Verſammlung waren zu berathſchlagen wie ihr er
wehlter Konig Ladislaus anzunehmen und gedachter Herr
den Konig durch einen Brieff gewarnet er ſolte den Boh
men ohne ſtarcke Mannſchafft ſich nicht vertrauen ließ der
ReichsGubernator, damahls lhodicbrasky. die Vota herum
gehen was der ſo ſolches geſchrieben/ verdienet? Da denn
Lmitziczskv ſelbſt ihn als einen Verrather und des Todes
ichuldig erklarete// nicht meynende daß der Konig ſeinen
Brieff uberſendet hatte. So bald ſolches geſchehen wird der

Brieffgezeiget das TodesUrtheilgefallet und ihm zufer
nerem Leben nicht mehr als zwo Stunden gegeben da
er in der erſten ſein Kauß durchein Teſtament in
der andern ſeine Srele verſorgen ſolte. Nach deren
Verflieſſung er auffm RathHauſe der alten Stadt Vrage
mit dem Schwerdt gerichtet worden. (vid. Theobaldi
HußitenKrieg .lll p.s2. leq) So hart verfahret un
jer Gott mit uns nicht: ſondern giebt uns zu unſer Bereitung

den gantzen Lebens-Tag. El. LXV.e ſo lange es heute
heiſſet. Ebr. lll, iz. ſo ſollen wir denn. auch ſolchen anwenden.

N Ge



ſo Das hochſtſeelige EndeUſus Con. Geſchccht ſolches ſo werden wir unterſtutzt von unſerin Glauben
ſol.

und der Gewißheit der Seeligkeit uns niemals furm Tode gar zu ſehr
furchten der Todt wird uns nicht zu bitter; ſondern ααα, Emigra-
rio, eine erwunſchte Verſetzung der Seelen in die ſelige Gemeinſchafft
mit Chriſto ſeyn. Das iſt ie gewißlich wahr ſterben wir mit
ihm ſo werden wir mit ihmleben. 2. Tim. ſl, ii. Zwar iſt kein
Wenſch der nicht naturlicher weiſe den Todt/ mit deßen Vorboten
und darzu kommenden vielfattigem Ungemach ſcheuen ſolte. Keiner
iſt ſo vollkommen wie Lutherus in ſeiner Kirchen-Poſtill Dom. VI.
p. Trinit. erinnert daß er ſolch fliehen und ſchenuendes Codes und
Grabes nicht fuhle. Denn ſpricht er weiter /es iſt hie der Ver
nunfft wie einem Kinde das mit einem Scheuial oder Larve
erſchrecket iſt und darfur nicht kan einſchlaffen noch ſich ein
ſauſen laſſen. So ferne man aber den Todt mit erleuchteten Augen
anſiehet ſo weiß man daß derſelbe ein Beforderungs-Mittelzum Le
ben ſey. Dulden wir mit Ceoriſto ſo werden wir mit ihm herr
ſchen. 2 Tim. Il,n2. Des Heil. Geiſtes alliſtentz muß da das beſte thun

der giebt Seugniß unſermGeiſt dan wirGOttes Kinder ſind
durch denſelben ruffen wir Abba lieber Vater. Rom. IIx, 15. 16.
Wer mit kriederici Ayconii, erſten Evangeliſchen Superintendentens zu
Gotha /Vater einen ſolchen feſten Glauben hat an ſeinen Heyland den
or mit folgenden Worten bezeuget: Sanguinem Chriſti eſſe pretium pro
peccatis mundi, cuilibet Chriſtiano eſſe neceſſari am hanc fidem Quod ſi
tantum tres homines debeant ſalvari per ſanguinem Chriſti, tamen ſe certis-
ſime ſtatuere, ſe eſſe unum ex tribus illis, contumeliam aſſe in ſonuiν

140. 14.  Vel M—οtCehriſti ſey das vollige Löſegeld fur der gantzen Welt
Sunde und muſſe das ieder feſtiglich alauben. Und
wenn unter allen Menſchen nur drey durch Chriſti Blut und
ô 64
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Poſt Perſonalia.
RuUhmet dort eine Stimme vom Himmel das HocherM rrν: Ende der Frommen Apoc. xIv, i. Selig

Mlind die Todten die in dem HErrn ſterben von nun
an ja der Geiſt ſpricht daß ne ruhen von ihrer Ar.

beit/ denn ihre Werce folgen ihnen nach daß ſie nemlich 1.mit
guter Præparation daſſelbe antreten; denn in dem Errn ſter
ben heiſt ſo viel als ein Chriſte feyn wenn man ſtirbt. 2. Aach
Wuntſch und Verlangen uberkommen ſie ſterben gantz ſelig bey
Felſenfeſter Verſicherung ihrer Seligkeit/ eancion freudig und ver
gnugt. 3. Und der Seelen nach alſobald reichlich genieſſen Lr
von nun an der Leib hat ſeine Ruhe im Grabe; die Setleuber ih
re vollkommene Vergnugung furm Throne GOttes. Jhre Wer
cke folgen ihnen nach. Nicht die naturlichen gemeinen Wer
cke die ins naturliche und Burgerliche Leben gehoren als Eſſen

Trincken Schlaffen Bauen Pftantzen: Nicht ihre boſe Wercke
die ſind durch gottliche Vergebung weggeſchafft Mich. VIl, i9. Son
dern ihre gute Wercke. GOtt iſt nicht ungerecht daß er ver
geſſe ihres Wercks und Arbeit der Liebe. Ebr. VI. io. Ruhmet
ſag ich die gottliche Stimme das hocherwun tſchte ſelige Ende
der Frommen nun ſo mogen wir wohl inſonderheit das ruhmen von
unſer hochſel. Frau ObercHoffemeinerin: Selig iſt Sie nun
als die im HErrn geſtorben ja der Geint ſpricht daß Sieru
het von Jhrer Arbeit und Jhre Wercke und Jhr nachgefol
get. Beſtehet ſonſt die groſte Gluckſeligkeit in uſtuoia, in einer an
ſehnlichen Geburth oder erkommen vneadla, in einem Chriſt
lichem Leben und ααα. in einem ſeligem Tode ſo mogen
wir mit allem Recht die Hochſelige von allen dreyen preiſen und als

ein Exempel ſolcher Gluckſeligkeit darſtellen als die aus einem uhr
alten Hoch-Adelichen. Hochberuhmten Hauſe entſproſſen allen Chriſt
Adelichen Tugenden obgelegen umb derentwillen auch wegen Jh
rer groſſen Humanitet und Leutſeligkeit Sie von iederman hoch und
werthgehalten worden, und endlich durch ein hochbeglücktes Ende aus
dieſer Sterbligkeit hinausgegangen. Jhre gute Wercke da Sie
als eine andere heilige und fromme Cabea vvoll derſelben und der

Allmoſen geweſen indem Sie als eine milde Verſorgerin und
Gutthaterin aller Nothdurfftigen Sich erwieſen und daruber mit
Warheit eine rechte Mutter der Wittben und Wahſen zu nennen
folgen Jhr nach. Gleichwie aber GOtt ſchon hier ſeinen cheili
gen,/ die ihn ſolcher maſſen furchten zu ſeinen Ehren und des durff
tigen Nechſten Erhaltung das Jhrige anwenden und reichlich ſteuren

keinen Mangel haben laſt. Sie haben keinen Mangel an
irgend einen Gut Pl.xXxxIv, io.ii. iemehr ſie geben iemehr er ſie
ſegnet; Alſo hat er auch unſer allerſeits milden Gutthaterin nie
mahls ſehlen oder gebrechen laſſen. Jſt dem Kahſer Tiberio Con-
ſtantino ſeine Mildigkeit gegen die Armen wohlgelungen und zu ewi
aen Ruhm auffgezeichnet in den Jahr-Buchern daß da er der Kah
ſerlichen Schatze nicht verſchonet und deſſen erinnert wurde ſich ho

Ner ren
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ren ließ: Eyich vertraue GOtt er werde der Rapſerlichen
Kammer kein Geld mangelnlaſſen ſo lang es zu ſeinen Eh
ren und dem Armuth zum beſten angewendet wird; in dem
bald darauff dieſes ſein Vertrauen durch folgenden groſſen Seegen
OOtt beſtatigte. Es gieng der Kayſer auff ſeinem Saal ſpatzieren
und als er einen mit einem Creutze bezeichneten Stein mit dieſen Wor
ten: Mit dieſem heiligen Zeichen ſollen wir unſere Stirne und
Bruſt bezeichnen und nicht mit Fuſſen drauff treten hinweg
zu thun befahl entdeckte ſichein Gewolbe darinnen man uber 100.
Centner Goldes fand: (Kiegl. Schaupl. der Zeit. fol. 791. a) Jn
gleichen jener Landgra in in Thuringen Ludovici J. ſo Anno i227.
geſtorben Gemahlin Lliſabeth uber deren Freygebigkeit ſich die
CammerKRäthe bey Jhres Herrn Gemahls Kuruckkunfft An. 1226.
beſchwereten: Wie die: vrau Gemahlin iehr in die Cammer
Gelder gegriffen und iolche dem Armuth gegeben hatte alſo
daß wennes ijo fort gienge wenig vor den cherrn uůbrig blei
ben wurde: Ludovicus aber der Landgraff dieſe darauff lobliche
Antwort gab: Laßet meine Lieſe den Armen immer Gutes thun.
Cid.ib.fol.ii9.b.) So wird auch unſerer chochſel. Jhrer ungemei
nen Mildigkeit zu deren hochverdienten Ehren billig gedacht; deſto
mehr weil zur zeitlichen Vergeltung ſolcher Sie GOTT mit vielen
Guten ammeiſtenin Jhrem Alter mit hohen Ehren und reichen See
gen hinwiederumb begnadiget. Daruber denn Jhr Andencken un
ausleſchlich Jhr Gedachtniß muß im Seegen bleiben. Der
Gerechten wird nimmer vergeſſen. l. Cxll, 6. Die heiligen
Leute laſſen einen ehrlichen Naymen hinter ſich ihrer Gerech
tigkeit wird nicht vergeſſen Ihr Lob wird nicht unterge
hen: Sie ſind im Friede begraben aber ihr Nahme lebet e
wiglich: Die Leute reden von ihrer Weißheut und die Ge
meine verkundiget ihr Lob. Syr. XLIV, 8. 10. 12. 13. 14. i. An jenem
Tage wird Sie deſſen noch mehr Lob und Ehre haben: GOtt wird

gen Leben. Kom. Il.7. Er wird Jhr aus Gnaden fur andern ſchen
cken einen groſſern Grad der Glorie und Heerligkeit. Cor. XV. au.a2.
Eine andere Klarheit hat die Sonne einander Klarheit hat
der Mond ein ander Klarheit haben die Sterne. Denn ein
Stern ubertrifft den andern nach der Klarheit; Alſo auch
die Auffer tehung der Todten. coll. Dan. XIl.  Dieſes Jhr
Hocherwi nichtes ſeliges Ende kan DerochochWohlgebohr
nen beyden cherren Sohnen ein groſſer Troſt ſeon Der HErr
troſte Dieſelben mit ſeinem heiligen Geiſte und gebe Jhnen ſeinen
allezeit heiligen guten und anadigen Willen zu erkennen: Erlaſſe ſie
den Seegen Jhrer FrauMutter Jhres Gebets und Thranen ge
nieſſen: Der cErr baue und pflantze das chochAdeliche
Thůmmeliſchechauß und ſetze es mit allen ſeinen chohen Ange
hörigen zum Seegen immerund ewiglich. Solches der choch
ſeligen furtreffliches ſchones Ende iſt uns allen zur ruhmlichen Mach
ſolge dargeſtellet daß wir gleich Derſelben uns wohl zubereiten
unſer Ende aleich derſelben heilſamlich erlangen und deſſen ewig
ſelig genieſſen mogen. Wer das begehret der erbitte es ihm in einen

glaubigen Vater unſer.
St )o l o
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